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Erster Frühling 
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Weicher warmer Frühlingstag 
voller Duft und Singen — 
Lerchenjubel — Amselschlag — 
frühlingsfrohes Klingen! 

In dem Felde sproßt die Saat 
jungem Licht entgegen, 

Gottes erste Schöpfungstat 
leuchtet auf den Wegen. 
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April 1961 
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(Heimatkalender 1938) 
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Neusalz um 1830 
von Rudolf Schönthür, Mülheim (Ruhr) 


In Nr. 11 unserer „Neusalzer Nachrich- 
ten“ haben wir gelesen, wie es 1787 in der 
Vaterstadt aussah. Heute lassen wir eine 
ähnliche Darstellung nach dem großen topo- 
graphischen Werk „Geographische Beschrei- 
bung von Schlesien“ von J. G. Knie und 
J. M. L. Melcher folgen, das uns über die 
Verhältnisse etwa ein halbes Jahrhundert 
später und wesentlich ausführlicher unter- 
richtet. Um unsere Leser nicht zu ermüden, 
haben wir nicht nur Nebensächliches weg- 
gelassen, sondern auch die dem heutigen 
Geschmack nicht mehr ganz entsprechende 
Ausdrucksweise der Biedermeierzeit der 
heutigen angepaßt, uns im übrigen aber 
bemüht, dem ursprünglichen Werk nicht 
mehr als nötig Gewalt anzutun. Für die 
umliegenden Dörfer sind die alten Namen 
beibehalten worden. Dagegen wurden einige 
erkennbare Irrtümer berichtigt. 


So lesen wir nun über unsere Heimat- 
stadt und ihre Geschichte folgendes: 

Die Königliche Immediatstadt Neusalz 
liegt in Niederschlesien im Kreise Frey- 
stadt des Regierungsbezirks Liegnitz und 
der vormaligen Kriegs- und Domänenkam- 
mer zu Glogau, in ganz ebener Gegend, nur 
noch 230 Fuß (69 m) über der Ostsee, links 
der Oder, die östlich der Stadt von Süden 
nach Nordwesten vorbeiströmt, und an der 
großen Kunststraße von Breslau nach Ber- 
lin. Östlich der Stadt verläuft die alte Oder, 
die ursprünglich bei Költsch ihren Anfang 
nahm, jedoch, nachdem schon unter der 
Regierung König Friedrich II. an der neuen 
Oder verschiedene Dämme und Durchstiche 
angelegt worden sind, zu einem bloßen 
Graben herabgesunken ist, der nur dann 
Wasser führt, wenn der Wasserstand in 
der neuen Oder sehr wächst, Man hat indes 
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den unteren Teil der alten Oder bis zur 
Wiedereinmündung in den Hauptstrom 
vor einigen Jahren durch Vertiefen zu 
einem sicheren Überwinterungshafen für 
die Neusalzer Schiffe gemacht, die, von 
unten her einlaufend, ihre Waren auf diese 
Weise bequem bei der Stadt aus- und ein- 
laden können, Das Gelände zwischen der 
alten und der neuen Oder, das durch die 
Trockenlegung der alten Oder noch größer 
geworden ist, besteht jetzt, nachdem man 
den früheren Eichenwald gefällt hat, nur 
noch aus Äckern und Wiesen. Es erscheint 
völlig als Insel, wenn bei Hochwasser auch 
die alte Oder Wasser führt, Ein Laufsteg 
und eine Straßenbrücke aus Holz, die das 
königliche Domänenamt unterhalten muß, 
führen von der Stadt über die alte Oder 
nach Tschiefer und der Alten Fähre, doch 
macht jeder höhere Wasserstand den Weg 
unbefahrbar. Über den Hauptstrom führt 
keine Brücke, sondern nur eine von dem 
königlichen Domänenamt unterhaltene und 
verpachtete Fähre. 


Die Stadt hat weder Graben noch Mauern, 
daher auch keine Tore, ist also völlig offen. 
Ihr Flächeninhalt beträgt über 400 Morgen. 
Sie ist in vier Bezirke eingeteilt, von denen 
die Gemeine der mährischen Brüder einen 
bildet. Nach der Aufnahme von 1831 ist die 
Gesamtzahl der Wohnhäuser 220. Sie sind 
größtenteils massiv gebaut und mit Ziegeln 
gedeckt; nur teilweise findet man auch höl- 
zerne Häuser. Ställe, Scheuern und Schup- 
pen werden 177 gezählt (Nach Zimmer- 
manns Beiträgen vom Jahre 1791 wurden 
erst 182 Wohnhäuser und unter diesen nur 
92 mit Ziegeln gedeckt gezählt.) Nach dem 
Hauptfeuersocietäts-Kataster betrug der 
Versicherungswert der Gebäude 64 665 Ta- 
ler. Um 1791 hatte Neusalz 1503, 1819 2095, 
1831 2474 und 1833 2540 Einwohner. Von 
ihnen waren 1831 1152 männlichen und 1322 
weiblichen Geschlechts; dem Glaubensbe- 
kenntnis nach waren 2107 evangelisch, 
351 katholisch und 14 Israeliten. Im Ehe- 
stande lebten 375 Paare. Die Bürgerschaft 
bestand aus 150 Grundbesitzern, 27 Grund- 
besitzerinnen, 138 Mietern und 17 Mieterin- 
nen; die Gesamtzahl der Schutzverwandten 
aus 139 männlichen und 72 weiblichen Per- 
sonen, die eigene Haushaltungen führten. 

An königlichen Behörden bestehen ein 
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Domänenrent- und Forstamt, dem als Amts- 
dörfer unterstehen: Alt-Neusalz, Aufhalt 
(teilweise), Költsch, Kusser, Modritz, Thier- 
garten, Tschiefer und Alte Fähre sowie 
hinsichtlich der Forstverwaltung die Ober- 
försterei zu Tschiefer mit den Revierför- 
stereien Tschiefer, Rothbuchenhorst und 
Kusser. Ein Land- und Stadtgericht ist für 
die Stadt und die vorgenannten Domänen- 
.amtsdörfer zuständig. Ferner bestehen ein 
Untersteueramt des Hauptsteueramtes zu 
Glogau, eine Salzfaktorei, die eine der be- 
deutendsten ist, ein Postamt, ein Eichamt 
und ein Wasserbauamt, Der königl. Ober- 
wasserbauinspektor für die Kreise Frey- 
stadt, Glogau, Grünberg, Sagan und Sprot- 
tau hat seinen Sitz in Alte Fähre. 

Kommunalbehörden sind der der Polizei 
übergeordnete Magistrat, den ein Bürger- 
meister, ein Kämmerer und 4 Ratmänner 
bilden, sowie die Stadtverordnetenver- 
sammlung mit 18 Mitgliedern, Die Käm- 
merei der Stadt besitzt außer 2 Ziegeleien 
keine Liegenschaften. Die jährlichen Ein- 
nahmen und Ausgaben belaufen sich auf 
4000 Taler. 

Das Stadtwappen zeigt im oberen Teile 
des geteilten Schildes einen Adler mit Zep- 
ter und Reichsapfel auf silbernem Grunde; 
im unteren Teile einen Schiffer in einem 
kleinen Kahne sitzend auf meergrünem 
Grund. Über der Krone, die den Schild 
deckt, wächst zwischen zwei Adlerflügeln 
ein Mast mit Wimpel und kleinem Segel. 

Das Rathaus ist das vormalige Dominial- 
wohnhaus; in ihm befinden sich außer dem 
Amtsgelasse für den Magistrat auch das 
Sitzungszimmer, die Registratur und das 
Archiv; ferner das Eichamt, das königliche 
Land- und Stadtgericht sowie das Postamt 
und die Gefängnisse, In der königlichen 
Salzfaktorei sind 3 Wohnungen für Beamte, 
5 Magazinschuppen und 240 Quadratruten 
(etwa 3400 qm) Hof- und Gartenraum. 

An der evangelischen Pfarrkirche, die 
zum Freystädter Kirchenkreis gehört, ist 
ein Pastor angestellt. Das Patronat übt die 
Regierung zu Liegnitz aus. Zur Pfarre ge- 
hören außer der Stadt Neusalz die Dörfer 
Aufhalt, Költsch, Kusser, Liebschütz, Mo- 
dritz, Rauden, Alttschau, Tschiefer und 
Alte Fähre. Die katholische Kirche ist eine 
Schwesterkirche der Pfarrkirche von Rau- 


den, deren Pfarrer zugleich Kuratus von 
Neusalz ist und dort wohnt. Das Patronat 
über die Raudener Kirche steht dem Fürsten 
von Schönaich-Carolath zu. Folgende Orte 
gehören, außer Neusalz und Rauden, zu 
dieser Doppel-Parochie: Alte Fähre, Költsch, 
Kusser, Liebschütz, Modritz, Alt-Neusalz, 
Alttschau, Neutschau, Thiergarten, Tschie- 
fer und Tschöplau,. Die beiden Kirchen 
unterstehen dem Archipresbyteriat Frey- 
stadt, das gegenwärtig Pfarrer Heinrich 
zu Großenborau als Erzpriester verwaltet. 
Der derzeitige Pfarrer und Kuratus zu Neu- 
salz ist königlicher Schuleninspektor des 
Kreises Freystadt. 

An der evangelischen Stadtschule sind 
drei Lehrer, der Kurator und Organist, der 
Glöckner und ein dritter Lehrer, angestellt. 
Die Zahl der Schulkinder beläuft sich auf 
300 einschließlich der zum Schulverbande 
gehörenden Kinder aus Tschiefer. Die katho- 
lische Schule hat einen Lehrer und 30 Kin- 
der aus der Stadt und aus den Dörfern 
Alte Fähre, Költsch, Kusser und Modritz. 
Das Besetzungsrecht für beide Schulen übt 
die Regierung aus. 

An Gewerbebetrieben bestehen eine 
Brauerei, eine Brennerei, 16 Windmühlen 
für Getreide, 3 Lohmühlen, eine Tabak- 
spinnerei, eine Schnupftabakfabrik, und 
seit einigen Jahren unterhalb der Stadt 
eine Eisengießerei mit Hochofen und Email- 
lierwerken, in denen Koch- und andere Ge- 
schirre gefertigt werden. Das Werk (die 
Alte Hütte) ist von einer Aktiengesellschaft 
angelegt worden, ebenso eine neu errichtete 
Kalkbrennerei. Die beiden der Kämmerei 
gehörigen Ziegeleien liegen jenseits der 
Oder in Tschiefer. An Handwerkern wur- 
den 1831 gezählt: 6 Bäcker, 1 Konditor, 
8 Fleischer, 2 Seifensieder, 2 Gerber, 


26 Schuhmacher, 2 Handschuhmacher, 
1 Kürschner, 5 Riemer und Sattler, 2 Sei- 
ler, 16 Schneider, 1 Hutmacher, 10 Tischler, 
3 Rade- und Stellmacher, 7 Böttcher, 2 Mau- 
rer, 1 Steinmetz, 1 Dachdecker, 4 Töpfer 
und Ofenfabrikanten, 3 Glaser, 1 Maler, 
6 Grobschmiede, 6 Schlosser, Nagel- und 
Messerschmiede, 1 Kupferschmied, 2 Klemp- 
ner, 2 Buchbinder, 2 Färber, 1 Tuchmacher 
mit 2 Stühlen, 5 Leineweber und Züchner, 
die Leinen- und Baumwollwaren auf 16 
Stühlen fertigen; dazu 2 Zimmerleute und 
4 Schiffbauer. Das bedeutendste Gewerbe 
am Ort ist die Oderschiffahrt. Sie wird von 
mehr als 70 Schiffern mit 130 Kähnen be- 
trieben, die zusammen 3589 Lasten tragen 
können. 1 preußische Schiffslast = 4000 
Pfund = 1870,84 kg. 3589 Lasten = 67l4t. 
Die durchschnittliche Tragfähigkeit eines 
Oderkahns der damaligen Zeit betrug dem- 
nach knapp 52 t — eine bescheidene Größe, 
verglichen mit jener der Oderkähne unse- 
rer Tage. Mit Spezereiwaren handeln 8, 
mit Schnittwaren 2 Kaufleute. Zu erwäh- 
nen ist auch die Stadtapotheke. Kleinhan- 
del betreiben 15 Krämer und Höcker, Aus- 
schank 7, Gastwirtschaft 5 Wirte. Am Mitt- 
woch und Sonnabend werden Wochen- 
märkte gehalten; dazu drei Jahrmärkte, 
und zwar am Dienstag vor Georgi (23. 4.), 
Montag nach Bartholomäi (24. 8.) und Mon- 
tag nach Elisabeth (19. 11), die zugleich 
Roß- und Viehmärkte sind. Einige Bürger 
betreiben auch Wein- und Landbau; ihre 
geringe Viehhaltung beläuft sich auf 
36 Pferde, 45 Stück Rindvieh, einige Schafe, 
Schweine und Ziegen. Eine Jagd besitzt die 
Stadt nicht; die Fischerei gehört größten- 
teils dem königlichen Domänenamt. 


(Fortsetzung folgt) 


Aus Offenbachs Geschichte 
Von Dr. Friedrich Schrod 


Wenn man von einigen vor- und frühge- 
schichtlichen Funden absieht, ist das älteste 
Offenbach der Raum südlich des Schlosses 
zwischen Sand- und Glockengasse. Hier 
wohnten Bauern und Fischer, hier war auch 
die erste Ortsbefestigung. Die früheste Er- 
wähnung Offenbachs findet sich in einer 


am 12. April 977 in Ingelheim ausgestellten 
Urkunde Kaiser Ottos II, des Gatten der 
'Theophano. Es handelt sich um die Bestä- 
tigung von Schenkungen an eine Frank- 
furter Kirche. In seinem Rechts- und Wirt- 
schaftsleben gehörte Offenbach zur Biebe- 
rer oder Bieger Mark (11 Dorfgemeinden 
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des westlichen Rodgaues, von denen Offen- 
bach zwei und die übrigen je einen Schöf- 
fen stellten. 1819 aufgeteilt) und zum Zent- 
gericht Bornheimer Berg (19 Orte). Kirch- 
lich war es Filiale von Mühlheim. Die Lan- 
desherren in unserer Gegend sind, als Er- 
ben der 1255 ausgestorbenen Hagen-Mün- 
zenberger und anderer Herrengeschlechter, 
seit 1486 als Alleinbesitzer die Grafen von 
Isenburg. Um 1400 ist Offenbach Zoll- und 
Münzstätte gewesen, damals stand bereits 
eine Wasserburg am Main. Ein neues Schloß, 
1556—59 erbaut, erlitt jedoch schon bald 
durch Brand schweren Schaden; es wurde 
1570-72 als schöner Renaissancebau voll- 
endet. Die Ansichten von Dilich 1605, Meis- 
ner 1637 und Merian, etwa zehn Jahre spä- 
ter, zeigen ein stattliches, türmereiches 
Schloß, neben ihm einen kleineren schloß- 
artigen Bau, das Ganze von einem mächti- 
gen Bergfried überragt. Große Tage, von 
denen noch kurz die Rede sein wird, er- 
lebte das Schloß in den Jahren 1599, 1631 
und 1741. Seit 1900 gehört es dem hessi- 
schen Staat. 


Günstig für die Entwicklung des kleinen 
Ortes war seine Lage an einer alten Han- 
delsstraße und die Erhebung Offenbachs 
zur zweiten Residenz der Isenburger neben 
Birstein im Jahre 1556. Unter dem Grafen 
Reinhard (reg. 1541—68) fand die Lehre 
Luthers Eingang in Offenbach. In den 60er 
Jahren hören wir von einer Schule, leider 
auch von Hexenprozessen. Schon anfangs 
des 17. Jahrhunderts treten neben den üb- 
lichen dörflichen Gewerben und Handwer- 
ken auch Offenbacher Buchdrucker hervor, 
wie Konrad Neben und Michael Schmidt, 
seit 1685 Bonaventura de Launoy. Die 
Druckereien haben ihre Entstehung neben 
der gräflichen Hofhaltung und Verwaltung 
auch dem blühenden Frankfurter Buchhan- 
del zu verdanken. Sie brachten gelehrte 
Werke heraus, auch Kalender u. ä. Seit 
1703 erschien der „Hinkendt Bott“, ein Vor- 
gänger des Lahrer Hinkenden Boten. Die 
Nähe Frankfurts brachte jedoch auch Nach- 
teile. Es gab zwischen den Grafen von Isen- 
burg und ihren großen Nachbarn im Westen 
und Osten, Frankfurt und Mainz, viele 
Grenz- und andere Streitigkeiten, Jede 
feindselige Handlung, die der reichen Stadt 
galt, zog auch Offenbach in Mitleidenschaft, 
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und aus den Handelsstraßen, die in und 
durch das Maintal führten, wurden Heeres- 
straßen. So wurde im Schmalkaldischen 
Krieg 1546 und während der bekannten Be- 
lagerung Frankfurts 1552 unsere Gegend 
stark mitgenommen und ausgeplündert. 
Besonders schwer hatten Offenbach und 
seine Grafen im Dreißigjährigen Krieg zu 
leiden. Auch die Zeiten Ludwigs XIV., Fried- 
richs des Großen und Napoleons brachten 
der Bevölkerung Not und Drangsal. Tillys 
Siege, der Tod Gustav Adolfs, der noch im 
November 1631 im Offenbacher Schloß ge- 
weilt hatte, und die Schlacht bei Nördlin- 
gen 1634 waren schwere Schläge für die 
Isenburger. Dazu kamen Einquartierungen, 
z. B. 1622 Tillysche Truppen mit 1000 Pfer- 
den, Überfälle und Besetzung durch main- 
zische, bayerische und schwedische Solda- 
teska. Wolfgang Ernst (reg. 1596—1628) war 
zum Calvinismus übergetreten, er hat re- 
formierte Wallonen und Niederländer in 
Offenbach aufgenommen und auch mitge- 
wirkt bei der Vorbereitung der protestan- 
tischen Union (Fürstentag in Offenbach 
1599). 1635 wurde die Grafschaft eingezo- 
gen und kam an Hessen-Darmstadt, aber 
sieben Jahre später kehrte Offenbach wie- 
der zu seinen alten Landesherren zurück. 


Nach dem Krieg galt es, aufzubauen und 
Wunden zu heilen, und einsichtig förderten 
die Grafen das Handwerk und die Anfänge 
der Industrie, Wie andere große und kleine 
Herren dieser Zeit hat auch Johann Philipp, 
wohl der Bedeutendste der Isenburger, um 
1700 Hugenotten und Waldenser angesie- 
delt, unter denen sich auch wohlhabende 
und unternehmungslustige Menschen be- 
fanden. Bald gab es neben der Alt- eine 
Neugemeinde, neben der deutschreformier- 
ten eine französisch-reformierte Kirche. 
Eine Lateinschule bestand seit 1691. Die 
meisten Hugenotten waren Weber; die 
Landwirte fanden südlich von Offenbach 
eine neue Heimat (Philippsdorf, das heutige 
Neu-Isenburg), und alsbald wurde Offen- 
bach bekannt durch seine Textilindustrie. 


Der eigentliche Ahnherr der Offenbacher 
Industrie ist — übrigens kein Franzose — 
Nikolaus Bernard. Er gründete 1733 eine 
Schnupftabakfabrik, die sich, besonders als 
Johann Georg d’Orville, der Vetter Lili 


Schönemanns, 1768 Teilhaber wurde, zu 
einem Unternehmen von Weltruf entwik- 
kelte, Für die Arbeiter gab es hier bereits 
eine „Bruderschaft“ und eine Unterstüt- 
zungskasse. Im „Nickelchestag“ unserer Ge- 
‚gend lebt die Erinnerung an Nikolaus Ber- 
nard fort. Die Firma besteht noch heute, 
ebenso die von Johann Andre 1774 gegrün- 
dete Notendruckerei und Musikalienhand- 
lung, die 25 Jahre später durch Senefelder 
zur Geburtsstätte der Lithographie gewor- 
den ist. Mit diesen und vielen anderen 
Gründungen beginnt die erste Blüte der 
Offenbacher Industrie. Angesehene Rei- 
sende kommen nach Offenbach und stau- 


nen; die einen rühmen den Fleiß der Be- 
völkerung, den Unternehmungsgeist der 
Fabrikanten, ihre Häuser, Gärten, Samm- 
lungen und das gute Einvernehmen zwi- 
schen Fürst und Volk. Andere preisen die 
schöne Lage und Umgebung. Alexander von 
Humboldt soll gar an Neapel erinnert wor- 
den sein. Trotz des Einspruchs der Frank- 
furter wurde 1732—51 eine neue Stadt- 
mauer gebaut. Im Schloß fand 1741 ein 
Fürstentag, besser ein Kongreß der Ge- 
sandten von mehreren kleinen deutschen 
Fürsten, statt, die gegen die Kurfürsten 
und ihre Vorrechte Front zu machen such- 
ten. (Fortsetzung folgt) 


Onkel Gottlieb 
von Oskar Hoffmann, Varel (Oldb.) 


Wer unsere Mühle in Gramschütz, Kr. 
Glogau, das erstemal betrat, dessen Blick 
wurde sofort auf ein ziemlich großes Blatt 
Papier gelenkt, das in der Untermühle in 
kaum mehr als Augenhöhe auf einen Quer- 
balken geklebt war. Darauf war in der 
schönen, dekorativen Handschrift meines 
Vaters ein Spruch zu lesen. Unsere alten 
Kunden und die Bauernknechte, die mit 
einem vollen Sack auf der Schulter eintra- 
ten, beherzigten ihn nach alter Gewohnheit, 
besonders im Winter, indem sie entweder 
mit heftigem Gepolter Schmutz und Schnee 
von ihren schweren Stiefeln „abkratzten“ 
oder die Holzpantoffeln abstreiften. Dann 
erst stiegen sie die wenigen Stufen zur 
Untermühle hinunter oder die steile Holz- 
treppe zum ersten Stock hinauf. 


Kamen Neulinge, so verharrten sie vor 
dem Schriftbild, lasen zweimal, dreimal 
und standen dann eine Zeitlang sinnend, 
ehe sie den Klingelstrang zogen, der Meister 
oder Geselle herbeirief. Am eindrucksvoll- 
sten aber wirkte der Spruch auf wandernde 
Müllergesellen, die — schon ihr „Grüß 
Gott! Ein fremder Müller!“ auf den Lip- 
pen, das sie in die Mühle hineinrufen woll- 
ten, — erst etwas unsicher und fremd 
nähertraten und ebenfalls nach dem Lesen 
versonnen eine Zeitlang stehenblieben. Das 
sah ich oft, drum hat sich mir dieses Bild 
so fest eingeprägt. Dann ging in dem frem- 
den Gesicht eine Veränderung vor: Anfäng- 


liches Schmunzeln machte leichtem Er- 
schrecken Platz, und langsam geriet der 
Kopf unwillkürlich in zustimmendes Nicken. 

Trat dann mein Vater hinzu, so ergab 
sich meist ein kurzes Gespräch, das die 
Wahrheit dieses simplen Spruches nur im- 
mer aufs neue bestätigte. Bei dieser Gele- 
genheit erfuhr ich auch und hörte es spä- 
ter immer wieder, wem der Spruch zu ver- 
danken war. Nun, mein Vater hatte ihn 
wohl aufgeschrieben, wie ich schon ein- 
gangs erwähnte, aber er war ehrlich genug 
zu bekennen, daß er nicht von ihm, son- 
dern von seinem Onkel Gottlieb stammte. 

‘War dann auf der Mühltreppe das Mit- 
tagbrot oder die Vesper verzehrt, so griff 
mancher Handwerksbursche nach dem Blei- 
stift, oder ich mußte schnell einen holen, 
und schrieb sich dies besinnliche Wort in 
sein Notizbuch. Da stand es nun also zu 
lesen: 

Wer du auch seist, dick oder schmächtig, 

geh immer langsam und bedächtig 

hier diese Treppe auf und ab, 

sonst kannst du finden leicht dein Grab. 

Das hatte also meines Vaters Onkel Jo- 
hann Gottlieb Gregorius Hoffmann (geb. 
12. 3. 1831 in Schlichtingsheim, gest. 11. 5. 
1901 in Freystadt) wohl nicht nur um des 
lieben Reimes willen, sondern wahrschein- 
lich hart erfahren, hingeschrieben. Er war 
Bäckermeister in Freystadt (Niederschles.) 
und kannte sich aus im Säcketragen und 
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seinen Gefahren. Er hatte auch sonst Schwe- 
res zu tragen. Die Familienbibel enthält 
die Eintragungen von reichlich viel Kin- 
dern, von denen mehrere klein starben. 
So schrieb er auf die zweite Seite desHaus- 
buches: 

Am Johannes Tage Anno 1866 schenkte 
uns der liebe Gott eine gesunde Tochter, 
welche am zweiten Sonntage darauf ge- 
tauft wurde und die Namen Ida Emilie 
Henriette erhielt. 

‚Anno 1867 den 17. Febr. starb unsre liebe 
Tochter Ida Emilie Henriette an Zahn- 
krämpfen. Sanft ruhe ihre Asche! 

Der Herr des Weinbergs hat Dich schon 

gedinget, 

mein liebes Kind, in Deiner ersten 

Morgenstund. 

So früh schon hast Du mit dem Tod 

geringet. 

Und Ach! Kein Lächeln spielet mehr um 

Deinen Mund. 

Dein Lebens Blüthe ist geschwind dahin 

geflogen, 

in wenig Tagen warst Du roth und tod. 
Zu Jesu! und den Schwestern bist Du 

hingezogen. 

Wir preisen dafür unsern Herrn und Gott! 

Amen! 

Onkel Gottlieb war dreimal verheiratet. 
Das beigegebene Bild, glücklicherweise ge- 
rettet, hat in der Heimat jahrelang auf 
meinem Schreibtisch gestanden. Es zeigt ihn 
als Fünfzigjährigen und strahlt wohltuende 
Ruhe und Behaglichkeit aus. Es ist eben die 
Zeit des „Kabinettbildes“, der Sicherheit, 
des gesunden Wohlstandes. Auf der Rück- 
seite steht in großen, klaren Buchstaben: 
Der Emma zum Andenken an den 50jähri- 
gen Geburtstag. — Es gehörte also einst 
seiner ältesten Tochter, der „Schneckel- 
Emma“, wie sie ihrer Haartracht wegen 
später genannt wurde. Sie ist im väter- 
lichen Geschäft geblieben und eine brave 
Bäckermeistersfrau geworden. Ich kannte 
sie noch gut, sie und ihre „Zimtbrezeln“ 
nach eigenem Rezept. Beide bleiben unver- 
gessen. Der Aufdruck auf der Rückseite des 
Bildes nennt den Fotografen in Freystadt 
in Schlesien. Der Schlußsatz wirkt heute 
eigenartig: „Die Platte ist zum Nach- 
bestellen aufbewahrt.“ Wirklich, ein liebes, 
unersetzbares Stück der Familienchronik! 
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Diesem lieben, guten, originellen Onkel 
Gottlieb sollte ich in Verbindung mit 
seiner jüngsten Tochter Henriette, Tante 
Jettel, die ich ebenfalls noch gut kannte, 
mitten im Bomben-Berlin des letzten Welt- 
krieges nochmals begegnen. Immer auf der 
Suche nach Berichten, Bildern und Doku- 
menten zur Familiengeschichte, fand ich in 
der Familie der Tochter von Tante Jettel 
einen köstlichen Brief, den ich mir damals 
sofort abschrieb. Das Original hat erfreu- 
licherweise alle Bombenangriffe auf Berlin 
überlebt. 

Der liebe Leser, insbesondere der ältere, 
mag sich nun alles selbst ausmalen, was ich 
mit wenigen Worten nur anzudeuten ver- 
mag: die „gute Stube“ am dritten Weih- 
nachtsfeiertag, die innere und äußere Ruhe, 
denn in den Tagen nach dem Fest brauchte 
nicht gebacken zu werden, alle Leute hatten 
ja genug selbstgebackenen Kuchen; die 
Umständlichkeit und Feierlichkeit des 
Schreibens damals, die langen Besinnungs- 
pausen des vierundfünfzigjährigen Vaters, 
der seiner siebzehnjährigen Tochter diesen 
umfangreichen und vielsagenden Brief 
schreibt, den das blutjunge Mädel so treu 
verwahrte und auf ihre Kinder vererbte; 
das sinnende, abschließende Durchlesen 
und wie er den Brief der Mutter über den 
Tisch reicht, die ihn auch liest und abends 
noch zum Briefkasten an der Ecke bringt. 
Köstlich! 

Übrigens war alle Sorge um das jüngste 
Töchterlein, die liebe Jettel, unnötig: Sie 
hat zur rechten Zeit einen braven, tüchtigen 
Lebensgefährten gefunden, mit dem sie 
Freud und Leid teilte. Und da sie beide 
„ihre Sache gut zusammenhielten“ und 
unter des Vaters Segen standen, sind sie 
alt und wohlhabend geworden, Ich lasse 
abschließend den Brief folgen und mag 
ihm nichts hinzufügen. Er steht für sich 
selbst und für seinen Schreiber, unsern 
lieben Onkel Gottlieb. 


Freystadt, 27. 12. 1885 


Liebe Tochter! 


Du bist nun in der Fremde, und ich kann 
Dir jetzt keinen Fehler rügen und keine 
Lehren geben. Darum beherzige, was ich 
Dir hier schreibe. 


Habe Gott vor Augen und im Herzen und 
hüte Dich, daß Du in keine Sünde willigst 
und thust wider Gottes Gebot! Hier über- 
gebe ich Dir ein Gebetbuch. Es ist ein 
Hochzeitsgeschenk Deiner seligen Mutter. 
Darum halte es werth, bete oft darinnen 
und denke dabei unser. 


Vergesse den lieben Gott nicht, so wird 
er Dich auch nicht vergessen! 


Diene Deiner Herrschaft, welche es auch 
sei, treu und fleißig, sei jederzeit freundlich 
und bescheiden, auch wenn es nicht immer 
nach Deinem Willen geht. Lasse Dich nicht 
gelüsten nach Geld und Gold, wenn Du 
solches zur Überwachung oder Verwaltung 
hast, denn die Verführung ist groß und die 
Reue und Schande hinterher noch größer, 
darum sei treu! 


Mache Dir Dein Leben nicht zum Zucht- 
hause, sondern genieße es, aber mit Maaß 
und Ziel in Zucht und Ehren. Lasse Dich 
nicht betören, wenn Dir junge Männer 
dieses und jenes vorreden, folge ihnen 
nicht, wenn sie Dich zu Untreue und Un- 
keuschheit überreden wollen, sondern 
fliehe solche Männer, auch wenn Du Dir 
dadurch Feindschaft machen müßtest, denn 
es ist besser alleine als bei böser Gemeine. 


In solchen Zeiten nimm Dir das Buch 
und bete und denke dabei an uns. Auch vor 
freundlichen Freundinnen hüte Dich; sei 
immer eher zurückhaltend als zuvor- 
kommend. Prüfe alles und das Gute 
behalte. 

Halte auch auf Deine Gesundheit und 
ruiniere sie nicht ohne Noth. Gedenke oft 
an uns und schreibe uns ohne jeden Rück- 
halt, wenn Dich etwas bedrückt, aber auch, 
wenn es Dir gut geht da vergesse uns nicht! 
Nach jetziger Aussicht hast Du nicht viel 
von uns zu erwarten, darum halte Deine 
Sachen zusammen, damit Du Dir etwas 
sparen kannst auf spätere Zeit. Wenn Du 
Gelegenheit hast, da gehe auch in die 
Kirche, denn Kirchengehen säumet nicht, 

Halte Freundschaft mit Deinen Ge- 
schwistern und Verwandten und besuche 
sie, wenn Du Zeit hast, denn ein Freund in 
der Noth ist ein köstlich Kleinod. 

Nun, liebe Tochter, beherzige dieses alles 
und thue auch danach. Der Herr segne Dich 
und behüte Dich. Der Herr lasse Sein Ant- 
litz leuchten über Dir und sei Dir gnädig. 
Der Herr erhebe Sein Angesicht auf Dich 
und gebe Dir Seinen Frieden! Amen! 

Dein Vater 
J. G. Hoffmann 


Blumen bei Neusalz 
von Kuno Uttendörfer, Northeim 


Unsere Familie war naturkundlich be- 
lastet. Vater war zum mindesten, was man 
einen Liebhaberbotaniker nennt, mein 
ältester Bruder Otto war Botaniker und 
Ornithologe von Fach, und auch mein 
zweiter Bruder war auf beiden Gebieten 
recht bewandert. So färbte das, wenn auch 
in Abstufungen, auf die übrigen 6 Utten- 
dörfer-Sprößlinge ab. Meine Mutter aber 
gestaltete alles das, was Vater und Kinder 
von draußen mit heimbrachten, zu schönen 
Sträußen, und sie war für diese ihre Kunst 
in der ganzen Verwandtschaft und Be- 
kanntschaft geradezu „berühmt“. Wie oft 
habe ich Sträuße weg- und dabei überall 
ein Stück Freude mitgebracht. 

Es ist selbstverständlich, daß ich als 
jüngster und letzter Sproß der Familie von 
der naturkundlichen Belastung auch etwas 


mitbekam. Zwar Botaniker bin ich nie ge- 
worden, aber die Liebe zu und die Freude 
an schönen Blumen draußen in Wald, Feld 
und Flur, von frühester Jugend an ein- 
geimpft, hat sich bis heute erhalten. In 
dieser Hinsicht habe ich Glück gehabt, als 
das Schicksal mich im November 1947 vor 
nun 13 Jahren gerade hierher nach Nort- 
heim verschlug. Denn hier blühen in un- 
mittelbarer Nachbarschaft der Stadt auf 
den Wieterbergen vom ersten Frühling an 
bis tief in den Sommer hinein die 
schönsten Blumen — darunter recht seltene 
— in üppiger Fülle. Muschelkalk gibt die 
Grundlage für ihr Vorhandensein und ihr 
Gedeihen. Ende März—Anfang April sind 
viele Hänge blau von Zehntausenden von 
Leberblumen — die ersten kann man schon 
ab Ende Februar mit Erfolg suchen —, da- 
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zwischen duften und nicht etwa nur ganz 
vereinzelt Sträucher von Seidelbast, und 
überall, an einigen Waldstellen aber nach 
Tausenden zählend, blüht das Große 
Schneeglöckchen, auch Märzbecher genannt, 
Zu den Frühblühern gehört auch die seltene 
Nieswurz, nur von wenigen beachtet, denn 
ihre zwar großen Blüten von 4 bis 5 cm 
Durchmesser sind unscheinbar grün. Sie ist 
eine nahe Verwandte unserer Christrose. 

Weiße und gelbe Anemonen sind natür- 
lich zahlreich vorhanden, ebenso die 
Himmelschlüssel und Lungenblumen, die 
letzteren beiden in je 2 Arten. Es folgt von 
Anfang Mai an ein rundes Dutzend Orchi- 
deenarten, angefangen mit dem gewöhn- 
lichen Knabenkraut bis hin zur schönsten 
deutschen Blüte: dem seltenen Frauenschuh. 
Anfang Juni gesellen sich Türkenbund und 
Akelei dazu, in zwei großen Teppichen 
zieht sich durch den Wald der Bergstein- 
same, der an diesen Stellen allen anderen 
Pflanzenwuchs unterdrückt. Er hat nur 
kleine Blüten, doch von phantastisch leuch- 
tendem Blau. Ihn mit nach Hause zu 
nehmen, lohnt nicht, denn er verwelkt un- 
weigerlich in der Vase. Diese Aufzählung 
soll reichen, wenn damit auch längst nicht 
alles genannt ist. Nur der Enzian sei noch 
erwähnt, der im September-Oktober recht 
zahlreich an den Waldrändern blüht. 

Mit einer solchen Fülle von Blumen der 
verschiedensten Arten konnte Neusalz nicht 
aufwarten. Der Oderwald, weithin regel- 
mäßiges Überschwemmungsgebiet, _ver- 
wehrte vielen Blumen das Gedeihen, und 
der Sand der Raudener Tannen war dem 
Wachstum schöner Blüten auch nicht gerade 
förderlich, wenn man von einer bestimmten 
Sandflora absieht. Auch die Oderwiesen 
waren zu keiner Jahreszeit ein bunter 
Blumenteppich, wie wir es von anderen 
Wiesen her kennen. Aber mindestens an 
ihrem Rande blühte die für Northeim zu- 
letzt genannte Blume: der Enzian. Ihn 
fanden einer meiner Brüder und ich, als 
wir im September 1901 einen Spaziergang 
über den Vogelsberg am Rande der Oder- 
wiesen entlang Richtung Altschauer Alpen 
machten. Es war die erste schöne Blume, 
die ich bei Neusalz kennenlernte, zwar 
nicht so schön, wie der viel größere Alpen- 
enzian, aber doch fast von dem gleichen 
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leuchtenden Blau. Wieviele Neusalzer 
werden wohl wissen, daß es bei ihrer Stadt 
Enzian gab. Aber alle kennen natürlich 
vom Oderwald her die weißen und die 8 bis 
14 Tage später blühenden gelben Busch- 
windröschen, letztere übrigens nicht über- 
all. Vielleicht meiden die gelben das Über- 
schwemmungsgebiet. Beide Arten gab es 
gleichfalls, nur schon rund 8 Tage früher 
als im Oderwald, im „Lebendigen Busch“. 
So hieß wenigstens bei uns ein Laubgehölz, 
das sich von den Altschauer Alpen und 
zwar in Höhe der wenigstens damals dort 
sich befindenden Windmühle in Richtung 
Alte Fähre erstreckte. Von Altschau her 
kam dort ein Wassergraben, in dessen recht 
feuchter Umgebung in Gebüsch und Wiese 
die Goldmilz oder das Milzkraut blühte, 
von dem Vater jedes Jahr bei Frühlings- 
beginn ein Sträußchen mit heimbrachte. Es 
dankte das Mitbringen reichlich, denn es 
hielt in der Vase bis zu 3 Wochen aus. 

In völlig anderer Gegend an der Straße 
nach Grünberg nicht allzu weit hinter 
Deutsch-Wartenberg lag die Fasanerie mit 
Fichtenwald. Hier blühten zur selben Zeit 
wie Goldmilz und Buschwindröschen blau 
leuchtende Leberblumen, wenn auch nicht 
in so verschwenderischer Fülle wie bei uns 
in Northeim. Selbstverständlich wanderte 
auch ein Sträußchen von ihnen jedes Früh- 
jahr bei uns ins Haus. In genau entgegen- 
gesetzter Richtung links der Straße nach 
Beuthen in Gebüsch und auf Wiesen bei der 
Nattermühle standen Große Schneeglöck- 
chen und 14 Tage später auch Himmel- 
schlüssel, freilich nur die Art mit langen, 
grünen Kelchblättern und verhältnismäßig 
kleinen Blüten. 

Damit wären die wesentlichen Frühlings- 
blumen aus der Nähe unserer Stadt schon 
aufgezählt bis auf zwei, und das waren 
zweifellos die schönsten: die beiden 
Pulsatillenarten (Küchenschelle). Die recht 
seltene und schönere Pulsatilla vernalis 
blühte im hohen alten Kiefernbestand von 
Aufhalt, und man mußte schon recht ge- 
nau wissen, wo man sie zu suchen hatte. 
Die andere Art, Pulsatilla vulgaris, gab's in 
der Carolather Heide hinter Tschiefer. Die 
Farbe beider ist ein Lila-Violett, sie sind 
nahe verwandt mit dem Buschwindröschen, 
wenn sie auch recht anders aussehen. Beide 


lieben trockenen Boden und, um ihren 
Wasserbedarf zu befriedigen, senken sie 
ihre Wurzeln bis zu 1 m tief in den Sand 
hinunter. 

AU diese Frühblüten sind bis Ende April 
verwelkt; an ihre Stelle aber traten im Mai 
links der Straße nach Tschiefer im Oder- 
wald Maiglöckchen und in Richtung 
Tschöplau kannte mein Vater eine feuchte 
Wiese, auf der ebenfalls im Mai das rot- 
violette Knabenkraut (orchis maculata) ge- 
dieh, wenn ich mich recht entsinne die ein- 
zige der deutschen Orchideenarten, die es 
bei Neusalz gab. Die meisten von ihnen 
lieben Kalkboden, der bei unserer Stadt 
einfach nicht vorhanden war. Ab Juni 
leuchteten uns an fast sämtlichen Ge- 
wässern links wie rechts der Oder die 
gelben Schwertlilien schon von fern ent- 
gegen, häufig für die menschliche Hand er- 
reichbar, aber nicht immer; viel schwieriger 
wurde das bei den bereits von Mitte Juni 
bis in den August hinein blühenden See- 
rosen, deren einzigartige Pracht fast jedes 
der Altgewässer der Oder schmückte. 
Weniger häufig sah man ihre längst nicht 
so auffallende gelbe Schwester: die Mum- 
mel. Sie bevorzugt 4 bis 5 m tiefes Wasser, 
gedeiht auch im Schatten, während die 
weiße Seerose nur 1 bis 2 m tiefes Wasser 
liebt, außerdem möglichst sonnige Stellen. 
Benachteiligt sind die Mummeln auch von 
dem unangenehmen Geruch, der den 
Blüten entströmt. An der Großen oder 
Stillen Lache blühte an einer Stelle auch 
die Riesenwolfsmilch, deren Stengel 1 bis 
1!/a m hoch ragten. Abgesehen von dieser 
Stelle habe ich sie nicht wieder zu Gesicht 
bekommen und vermute deshalb beinahe, 
daß auch sie zu den Gewächsen aus dem 
Osten gehörte, auf die ich am Schluß 
meiner Ausführungen noch zu sprechen 
komme. 

Zwar nicht in unmittelbarer Nähe der 
Stadt, aber doch erreichbar, erfreuten das 
Auge die Trollblumen. Ihren genauen 
Standort kenne ich nicht, Vater fuhr mit 
der Bahn Richtung Beuthen, aber nicht 
weiter als höchstens eine Station hinter 
diesem Städtchen. Von dort gab es natür- 
lich noch einen Fußmarsch. Aber fast jedes 
Jahr brachte Vater einen Strauß der gelben 
Blüten nach Haus. Wenn auch nicht von 


Neusalz her, so werden doch viele diese 
schöne Blume von den Wiesen unserer 
Mittelgebirge her kennen. Lohnend war im 
Juli trotz aller Sonnenhitze ein Gang nach 
den Altschauer Alpen. Manche der meist 
recht kahlen Sanddünen war dann in 
leuchtendes Gold-Gelb gekleidet durch das 
Sandfingerkraut und den Mauerpfeffer. 
Hier gediehen auch die Blattrosetten der 
Hauswurz, die man ja häufig als Zierde von 
Steingärten findet. Sie ist äußerst dankbar, 
da sie sich durch viele Ableger vermehrt, 
die schnell selbständig werden und bald 
gemeinsam mit der Mutterpflanze einen 
regelrechten Teppich bilden. 


Damit wäre im wesentlichen aufgezählt, 
was man so von Frühling bis Herbst in der 
Nähe unserer Stadt an Blumen finden 
konnte, wobei die üblichen Feld- und 
Wiesenblumen wie Wiesenschaumkraut, 
Glockenblumen, Margariten, Licht- und 
Federnelken usw. übergangen wurden. Ein 
wirklicher Botaniker könnte bestimmt mehr 
erzählen, besonders wenn man die weitere 
Umgebung der Stadt mit einbezieht. Diese 
war zu unserer Zeit gar nicht so einfach 
erreichbar, Autobusse in allen Richtungen 
fuhren damals noch nicht, die Bahn nach 
Kontopp fehlte auch noch. Ein Gang in die 
Carolather Heide bei sommerlicher Hitze 
war kein Vergnügen, und Schloß und 
Weißer Berg bei Bobernigk waren nur in 
2 bis 3stündigem Spaziergang zu erreichen. 


Allein ich möchte nicht schließen, ohne 
dreier Blumen zu gedenken, nach denen 
wir in unserer neuen Heimat, der Bundes- 
republik, vergeblich Ausschau halten. Mög- 
lich ist freilich, daß sie nur wenigen Men- 
schen bekannt geworden sind. Es handelt 
sich um drei östliche Steppenpflanzen, die 
nach Westen zu über die Oder hinaus nur 
noch sehr vereinzelt zu finden waren. Da 
wäre zunächst der Gladiolus zu nennen, 
ein Liliengewächs, verwandt mit unseren 
Gartengladiolen und ihnen in Blütenform 
und -stand — alle Blüten nach einer Seite 
— völlig gleichend, freilich nicht in der 
Größe und der Pracht der verschiedensten 
Farben. Die Stengel waren kaum höher als 
25 cm, die Farbe der Blüte von einem 
violetten Rot. Das wenigstens ist mein Er- 
innerungsbild. Um sie zu holen, fuhr mein 
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Vater ähnlich wie bei den Trollblumen 
Richtung Beuthen, doch habe ich ihn leider 
bei keiner dieser Touren begleitet. So sah 
ich sie zu Hause nur in der Vase. Seitdem 
habe ich sie nicht wieder zu Gesicht be- 
kommen. Übrigens stammen unsere Garten- 
gladiolen nicht von diesem gladiolus der 
östlichen Steppe, sondern sind eine Züch- 
tung unserer Gärtner aus nordafrikanischen 
Gladiolen. 

Die zweite unserer östlichen Steppen- 
pflanzen weist schon mit ihrem Namen Iris 
sibirica auf ihre Herkunft hin, zu deutsch: 
die blaue Schwertlilie. Sie stand bei Neu- 
salz in der Nähe der Lache, die sich süd- 
lich von Alte Fähre etwa parallel der Oder 
hinzog; wenn sie einen besonderen Namen 
trug, so ist mir der entfallen. Sie ist viel 
zierlicher als ihre gelbe Schwester. Auch ist 
sie nicht wie diese an die Nähe von Wasser 
gebunden; daß sie gerade dort bei der Lache 
wuchs, kommt vielleicht daher, daß vor 
Zeiten einmal bei einem Oderhochwasser 
ihr Same dort angetrieben wurde und 
Wurzeln schlug. Die blaue Schwertlilie 
wurde seitdem zu einer meiner Lieblings- 
blumen. Ich fand sie und zwar mehrere 
Jahre hintereinander auch in der Neumark, 
hier blühte sie am Straßenrand auf beiden 
Seiten unweit der kleinen Kreisstadt 
Königsberg. Erst eine Höherlegung und 
Verbreiterung der Straße hat sie dort ver- 
nichtet, Ihre westlichsten Standorte, aber 
recht vereinzelt, sind im östlichen Teil der 
Mark Brandenburg, aber diesseits der 
Oder. 

Die dritte östliche Steppenpflanze machte 


ihrem Namen alle Ehre, sie gedieh auf den 
sandigen Dünen nördlich der Freystädter 
Straße in unmittelbarer Stadtnähe, ja wohl 
noch auf Stadtgebiet. Es ist die Sandnelke. 
Wenn ich mich recht entsinne, war ihre 
Hauptblütezeit August-September, viel- 
leicht gab es sogar noch im Oktober Nach- 
zügler. Sie hatte keine auffallende Blüte: 
weiß und von kaum mehr als 3 cm Durch- 
messer, Höhe wenig über 20 cm. Aber im 
Unterschied von ihren meist roten 
Schwestern in Wald und Wiese (Feder-, 
Licht-, Stein-, Pechnelke u. a.) strömten 
die Blüten der Sandnelke einen fast be- 
täubenden Duft aus, die vom Duft unserer 
Gartennelken in nichts übertroffen wird. 
Auf den genannten Sanddünen wuchs sie 
zwar nicht in Massen, aber doch so zahl- 
reich, daß man ohne große Mühe bald ein 
kleines Sträußchen zusammen hatte. Um 
sich an ihrem trockenen, sandigen Stand- 
ort das für ihren Aufbau erforderliche 
Wasser zu sichern, trieb sie ihre Wurzeln 
sehr tief, (bis zu 2 m) in die Erde. Ob die 
Sandnelke noch an anderen ähnlichen 
Stellen bei Neusalz gedieh, weiß ich nicht. 
Auf den Alttschauer Alpen stand sie 
meiner Erinnerung nach nicht. Auch diesen 
östlichen Steppenblumen bin ich in der 
Neumark begegnet auf hohen Sanddünen 
unmittelbar an der Oder. Wer wohl von 
alten Neusalzern mag diese Blume gesehen 
haben? Vermutlich nicht sehr viele. Für 
mich aber gehören gerade die drei letzt- 
genannten östlichen Steppenblumen zu 
meinen liebsten Neusalzer Jugenderinne- 
rungen. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski II. Teil (Fortsetzung) 


Im August des Jahres 1610 ließ Kaiser 
Rudolf II. (1576-1612), der ein Förderer 
unseres Siedewerks war, der schlesischen 
Kammer mitteilen, daß er es nicht für 
ratsam halte, die Neusalzer Güter zu ver- 
äußern. Durch die Tatkraft des Obersalz- 
amtmanns wurde in der letzten Verhand- 
lung am 14 1. 1611 beschlossen, daß die 
Dörfer Költsch und Tschiefer beim Kaiser- 
lichen Siedewerk zum Neuen Saltze ver. 
bleiben sollten. 


34 


Kaiser Rudolf, den Kurfürst Joachim 
Friedrich (1598-1608) von Brandenburg 
als Böhmenkönig schmähte, ordnete an, 
daß zwei Drittel des Salzbedarfs der Nach- 
barstädte in Neusalz zu decken seien. 

Daniel Preuß hatte in seinen letzten 
‚Amtsjahren durch diese Vorgänge beinahe 
die Gunst des Freiherrn Georg von Schön- 
aich, der kaiserlicher Kammerrat in Schle- 
sien war, verloren. 

Gotthold Schultz schildert in seiner 
Chronik einen Rundgang durch das Siede- 


werk in den ersten Betriebsjahren. Es 
sei daraus berichtet. 


Er beruft sich auf das Grundbuch des 
Kammerpräsidenten vom 12. August 1573, 
das 10 Jahre nach der Gründung unseres 
Heimatortes angefertigt wurde. Nach die- 
sem Urbar stand auf dem Hof des Rathau- 
ses der langgestreckte Boystadl oder Schütt- 
boden für das Rohsalz. Er maß 100 Ellen. 
An diesem Schuppen war ein 27 Ellen 
langes Wohnhaus mit einem Stockwerk 
gesetzt, welches 2 Stuben, einige Kammern 
und 2 Kellerchen enthielt. Es standan der 
Stelle des kleinen alten Wohnhauses. Auf 
dem Dach des langgestreckten Gebäudes 
saß ein Uhrtürmchen mit 2 Zifferblättern 
und mehreren Glocken. Im rechten Winkel 
schloß sich hieran das Siedehaus in einer 
Länge von 127 Ellen, den Amtshof gegen 
den heutigen Floriansplatz absperrend. Im 
Vordergrund, die Front der heutigen Amts- 
straße zugewandt, stand ein im Jahre 1573 
erbautes 54 Ellen langes und 10'/; Ellen 
breites Gebäude, Es enthielt zwei Salz- 
kammern, die Schüttböden. Der Erker 
befand sich über der Durchfahrt, dem heu- 
tigen Torweg des Rathauses. Dieses Gebäu- 
de fand später als Schafstall Verwendung, 
wurde dann als Wohnung und Laden- 
geschäft einer Fleischerei ausgebaut. Es 
mußte dem Neubau der Stadtsparkasse 
Platz machen. Bei der Aushebung des 
Grundes konnte ich einen alten Brunnen 
sehen, dessen obere Umfassung aus Schrot- 
holzbohlenwänden bestand. Das Rathaus 
selbst stand in seinem jetzigen Umfange 
noch nicht. Im Jahre 1574 war man jedoch 
darangegangen, vom alten Amtshäusel 
das sich auf der Stelle der hinteren Räume 
des jetzigen Rathaus-Mittelbaues erhob, 
„eine geschrottene Salzstuben anzuschrän- 
ken“. Daran wurde ein Gewölbe zur Kasse 
erbaut und daraus die Einnehmer-Amts- 
stube gemacht. Das Kassengewölbe schützte 
man durch zwei eiserne Gatter. Der vor dem 
Raum des alten Rathauses gelegene Bau- 
teil, der das Treppenhaus des heutigen 
umschließt, ist erst nachträglich entstanden. 
Nach der Oder zu, also außerhalb des Hofes, 
ziemlich genau auf dem Platze der Tor- 
einfahrt des Schreckschen Grundstückes, 
war das „erste Losament für Amtsleute“ 
errichtet. Es enthielt Kammern für Siede- 


knechte. Etwa beim Ladengeschäft Böhm 
stand, mit dem Giebel nach der Amtsstraße 
zu, das Siedehaus. In einer Länge von 53 
Ellen zog es sich hart bis an den Oder- 
strand, dem jetzigen Hafen. Dieses Gelände 
von der Amitsstraße bis zum Hafen kann 
man als den ältesten Stadtteil von Neu- 
salz ansehen. Aus diesem Grunde wurde 
durch die Initiative des Direktors Glaeser 
zugleich im Auftrage der Vereinigung für 
Natur- und Heimatschutz und der Stadt- 
verwaltung am Hause des Glasermeisters 
Schreck eine Gedenktafel angebracht. In 
der Richtung der Oderstraße und der 
Kleinen Gasse erstreckten sich Wohngebäu- 
de. Auf dem Kilennerschen Grundstück 
stand ein Wohnhaus zum Aufenthalt für 
Siedeknechte. Aus der Richtung der jetzi- 
gen Kürschnergasse kommend, floß ein 
Quellgraben an ihm vorüber, der etwa bei 
der heutigen Hafenbrücke in die Oder 
mündete. Er war durch einen Steg über- 
brückt, der zu einer vom Verwalter 
Zacharias Ring angelegten Brettschneide 
führte, an deren Stelle sich später durch 
einen Ausbau noch eine Mahlmühle erhe- 
ben sollte. Dieses Haus gehörte in den 
letzten Jahren der Bäckerei Schirmer, 
Einige Stufen führten hinunter in den 
Laden und zum Hauseingang. Im Jahre 
1885 erhielt der Floriansplatz durch Um- 
pflasterung eine hochwasserfreie Lage, im 
Jahre 1896 die hölzerne Hafenbrücke 
durch den Umbau eine Verbreiterung. Die 
Rampenschüttung zur Brücke und die 
Erhöhungen der Straßenführungen mach- 
ten die Ausmauerung einer grabenbreiten 
Vertiefung um das Haus der Bäckerei 
Schirmer notwendig. Diese Vertiefung 
wurde durch ein Holzgeländer abgeschirmt. 


Das Geländer stammte von der abgebro- 
chenen Treidelbrücke, die über die 
Hafeneinfahrt führte. Mit der Anlage der 
Kanalisation wurde die Vertiefung um das 
Haus aufgefüllt. Hinter dem Hause des 
Bäckermeisters Schirmer lag demnach das 
Haus des Salzmessers. An der Oder- 
straße zogen sich noch mehrere Fachwerk- 
häuser hin. Neben der Vogtwohnung aber 
erhob sich in einer Länge von 37 Ellen der 
vom Verwalter Ring erbaute „Kretscham“ 
(Goldener Stern). Auf dem Platz davor, 
vielleicht in der Gegend der „Seekante“, 
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muß ein Gefängnis gestanden haben. Die 
Eichenbohlen waren mit der Schrottsäge 
zugeschnitten, und zwar „was unter der 
Erden, darüber aber ein Stübichen mit 
Ziegel ausgeflochten.“ Diese sogenannte 
'Timmritze war von einem mit Lehmfach- 
werk ausgefüllten Plankenzaun umgeben. 
Dahinter hatte Oberamtmann Georg von 
Braun sein Brauwerk (die spätere Brauerei 
Preuß) errichtet. Braun erhielt am 5.4. 1566 
das Recht zur Erbauung dieses Brau- 
werkes. Auch auf dem Preuß'schen Grund- 
stück mögen sich Spuren des alten Brau- 
werkes erhalten haben. Ein später erbau- 
tes Branntweinhaus gab der zwischen der 
Brennerei und der Oder liegenden Lache, 
dem Vogtteiwasser, den Namen „Brannt- 
weinsee“. Das ganze Siedewerk war von 
einem bis zur Oder reichenden Plankenzaun 
umgeben. Lattentore öffneten sich nach 
Glogau, Freystadt, Wartenberg und der 
Amtsziegelei. Auch der Grundstücks- 
komplex zwischen Gerberstraße und dem 
Oderstrom war eingezäunt. Der Anlege- 
platz für die Holzkähne lag an der Stelle 
des Magazins der Klennerschen Eisen- 
handlung. Von hier aus konnte das 
Brennholz auf geradem Wege zum Holz- 
platz transportiert werden. 


Es sind nur noch wenige Gebäude, die 
sich bis auf unsere Zeit erhalten haben. 
Das Deputationszimmer im Rathaus ist das 
einstige Kassengewölbe des alten Amts- 
hauses. Einer späteren Zeit gehörte das 
Magazin auf dem Klennerschen Grundstück 
an (Salzfaktorei), ebenso die Gebäude auf 
dem Salzplatz. Auf dem Floriansplatz 
entdeckte man eine 60 cm tiefer gelegene 
Pflasterung. 


Ein Doppelkeller, den ich selbst sah, lag 
im Fährhaus. Der Erzählung nach hatte 
man früher hier ein menschliches Skelett 
gefunden. Auch sollte ein unterirdischer 
Gang zum Amtshaus des Siedewerkes, dem 
späteren Rathaus, geführt haben. 

Im Keller des Rathauses wurde der 
vermeintliche vermauerte Eingang zu 
diesem unterirdischen Gang entdeckt. 
Wahrscheinlich gehörte er aber zum 
Kassengewölbe des Siedewerkes. 

Wie sahen nun die Straßenverhältnisse 
zu dieser Zeit aus? 
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Das Siedewerk lag noch abseits der gro- 
ßen Verkehrsstraßen. Der alte Handels- 
weg von Frankfurt bog bei Kusser nach 
Freystadt ab. Eine unterhalb von Kusser 
abzweigende Landstraße führte in Richtung 
Polen über die Aufhalter Fähre. Durch- 
schritt man das Beuthener (Glogauer) 
Tor, führte der Feldweg zur Straße nach 
Glogau, Lüben, Liegnitz, Breslau. Ein 
alter Feldweg von Fröbel über Reichenau 
(Oderhorst) soll ein Teil der alten Salz- 
straße von Neusalz nach Glogau gewesen 
sein. Auf der anderen Seite kam man 
nach Grünberg, Züllichau, Schwiebus, 
Crossen, Frankfurt. Der neu angelegte 
Weg über Kusser war naß und schlecht 
befahrbar, aber auf der besseren und 
älteren Straße über Freystadt mußte man 
Zoll bezahlen. 1589 kamen die beiden 
Dörfer Tschiefer und Költsch zum Siede- 
werk, und die Instandsetzung dieser Wege 
und der Neubau der Lippener Fähre auf 
der linken Oderseite bei Alte-Fähre 
wurden erforderlich. 

Durch die Salzsiederei, die sich zu einem 
Verkehrsmittelpunkt entwickelte, ent- 
standen auch neue Straßenführungen. 
Reste von Salzstraßen konnten noch in den 
Feldmarken von Heydau, Pürben und 
Seiffersdorf festgestellt werden. Später 
fuhr man auf diesen Wegen den Rasen- 
eisenstein zu den Neusalzer Hütten. 

Die Polstraße diente dem Waren- 
transport nach Polen. Höchstwahrscheinlich 
begann sie in Sagan und hatte dort 
Anschluß an die Straßen nach West- 
deutschland gefunden. Sie zog sich über 
das Dominium Nieder-Hirschfeldau, 
Ablaßbrunn nach Freystadt hin. Hier 
wurde, bis kurz vor dem letzten Kriege 
eine Straße inmitten der Stadt „Polnische 
Straße“ genannt. Sie nahm ihren Weg in 
einem größeren Bogen um die Stadt nach 
Nieder-Siegersdorf, von da über Wallwitz 
nach Lessendorf und Beuthen. Ein Weg- 
stück in der Nähe des Lessendorfer Fried- 
hofes hatte immer noch den Namen 
„Polstraße“. Sie änderte ihre Richtung 
über Neu-Tschau (Schliefen und Alt- 
Tschau (Trockenau) nach Alte-Fähre bei 
Neusalz. Infolge der Entwicklung des 
Siedewerkes und der Errichtung massiver 
Gebäude in Alte-Fähre durch den Ober- 


salzamtmann Daniel Preuß, verlegte sie 
jetzt ihren Weg über Rauden, Trockenau 
am Trockenauer See, den Rest eines alten 
Oderarmes, vorbei, um bei Alte-Fähre das 
rechte Oderufer zu erreichen. Auf der 
anderen Oderseite ist die Fortsetzung des 
Weges noch festzustellen. Teilweise waren 
die Straßen unterbrochen, aber in einiger 
Entfernung wieder nachweisbar. Über die 
Jahrhunderte haben sich diese heimat- 
verbundenen Namen erhalten. Die Alte- 
Fähre aber wurde als Oderbrückenüber- 
gang mehr und mehr bekannt. Eine 
Abzweigung der Polstraße auf der anderen 
Oderseite führte den Namen Paschweg. 
Die Oderschiffer paschten, d. h. schmuggel- 
ten zollpflichtige Waren von ihren Oder- 
kähnen und transportierten sie auf diesem 
verschwiegenen Wege weiter. 

Das Wetterleuchten eines großen Krieges 
zog herauf, und sein Unheil traf mit 
Heimatprovinz und Vaterland auch das 
Neusalzer Siedewerk. 

Ich erachte es als notwendig, zum 
Verständnis der heimatgeschichtlichen 
Vorgänge, geschichtliche Ereignisse, beson- 
ders Schlesiens, aus dieser Zeitepoche zu 
nennen. 

Im Jahre 1609 hatten die schlesischen 
Fürsten mit den Böhmen in Glaubens- 
sachen ein Bündnis geschlossen. Zu Beginn 


des Dreißigjährigen Krieges gab man aber 
den Böhmen Nachricht, daß im Falle einer 
offenen Widersetzlichkeit gegen den Kaiser 
mit schlesischer Hilfe nicht zu rechnen sei. 
Man wollte in Schlesien auf jeden Fall 
einen Krieg vermeiden. „Jetzt aber, nach- 
dem auch der Polenkönig zu erkennen 
gegeben hatte, daß er dem Kaiser mit 
bewaffneter Hand Hilfe zu leisten 
gesonnen war, nahm Schlesien schweren 
Herzens Partei. Zunächst galt es, den 
Durchmarsch der Hilfsvölker aus Polen 
und Böhmen zu verhindern. Man wußte 
wohl, daß jetzt die Niederwerfung der 
böhmischen Rebellen für Schlesien gleich- 
falls verderblich werden könnte.“ Schulz 
(1/55) 

Im Mai 1611 ließ sich Erzherzog Matthias, 
der Bruder Kaiser Rudolfs II, im Prager 
Dom zum König von Böhmen krönen, 
und das Schicksal eines Krieges ging noch 
einmal für kurze Zeit vorüber. Die Lage 
verschlechterte sich, als Kaiser Rudolf II. 
abdankte. Der Majestätsbrief schützte 
formell die Bekenner des lutherischen 
Glaubens, aber nur einer der sechs schlesi- 
schen Fürsten gehörte diesem an. Die 
anderen fünf waren Anhänger der Lehre 
des schweizerischen Reformators Calvin 
und mit ihnen der größte Teil der 
schlesischen Standesherren. (Forts. folgt) 


Die letzten zwei Jahre in Neusalz vom Juli 1944 bis 13. Juli 1946 
von Richard Striegan 


Unsere Zeit ist sehr schnellebig und viele 
Erinnerungen verblassen, oder entschwin- 
den dem Gedächtnis vollkommen. Aus 
diesem Grunde habe ich in den ersten 
Jahren nach der Vertreibung versucht, 
einige Ereignisse aus einer schweren und 
drangvollen Zeit festzuhalten. 

Die ersten Kriegsjahre waren zunächst 
für unsere Heimatstadt ohne große Er- 
schütterungen vorübergegangen. Wohl gab 
es oft Fliegeralarm, aber Bomben zerstör- 
ten nicht unsere Häuser und Fabriken. Als 
nun im Jahre 1944 die Front im Osten ins 
Wanken geriet, wurde uns bewußt, daß der 
Russe bald an der Landesgrenze erscheinen 
würde. Die Machthaber riefen das Unter- 
nehmen „Barthold“ ins Leben, und an der 


Oder entlang sollte ein Bollwerk gegen die 
herankommende Flut entstehen. An der 
Oder wurden Schützen- und Panzergräben 
ausgehoben, und die vorhandenen Bunker 
wurden durch Laufgräben miteinander ver- 
bunden. 

Anfang August1944mußtesich die Neusalzer 
Bevölkerung zur Ausführung dieser Arbei- 
ten melden. In der S.A.-Standarte in der 
Gruschwitzstraße, in der Villa von Woysch, 
war das Hauptquartier für das Unter- 
nehmen „Barthold“. Von hier wurden die 
Arbeiten geleitet und die Einberufungen 
vollzogen. 

Unliebsame Volksgenossen zog man ganz 
besonders für diese Arbeiten heran. Hatte 
man sich bewährt und war fleißig gewesen, 
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so konnte man vorzeitig entlassen werden 
und erhielt für gute Führung eine Belobi- 
gung und ein Zeugnis. 

‚An einem Augusttag, mittags 14 Uhr, ging 
es mit Spaten und Schaufel in geschlossener 
Kolonne, an der Spitze eine Musikkapelle, 
zum Städtelein hinaus an die Oder. So 
wurde täglich von 6 Uhr bis 17 Uhr, mit 
einer Stunde Mittagspause gearbeitet. Es 
entstanden an der Oder von Beuthen bis 
Bobernig Schützengräben. Da die Seiten- 
wände der Gräben in dem losen Sand nicht 
halten wollten, mußten sie durch Faschinen, 
die in der Carolather Heide geschlagen 
wurden, befestigt werden. 

Für die Verpflegung hatte jeder selbst zu 
sorgen. An Löhnung gab es für jeden 3 
Zigaretten, am ersten Tage zusätzlich eine 
Flasche Bier. Wer von auswärts herange- 
zogen wurde, mußte in Neusalz im Gymna- 
sium übernachten und wurde dort auch ver- 
pflegt. Das Brot aus den Neusalzer 
Bäckereien reichte für die vielen Menschen 
nicht aus und mußte zum Teil aus Breslau 
bezogen werden. Dort war es, warm aus 
dem Backofen kommend, in die Eisenbahn- 
wagen verladen worden, und als es nach 
einigen Tagen in Neusalz eintraf, voll- 
kommen verschimmelt. Die Ärzte stellten 
aber fest, daß es trotzdem genießbar sei. 
Es ist wohl auch keiner an dem Schimmel- 
brot erkrankt oder gar gestorben. Herr 
Stadtinspektor Tesch, der trotz seines Herz- 
leidens, was ihm aber nicht geglaubt wurde, 
an den Schanzarbeiten teilnehmen mußte, 
erlag nach einigen Wochen den Strapazen. 

Diese Arbeiten zogen sich über zwei 
Monate hin, Die Beaufsichtigung hatte der 
auf einem Schimmel reitende, etwa über 
30 Jahre alte Kreisleiter, und so wurde er 
im Volksmund der Schimmelreiter genannt. 

Auf der linken Oderseite wurden 6 m 
tiefe und 6 m breite Panzergräben angelegt. 
Als die Schützengräben links der Oder 
fertig waren, transportierte man die Neu- 
salzer Bevölkerung jeden Dienstag, Freitag 
und Sonntag mit der Eisenbahn nach der 
rechten Oderseite, um dort bei den Schanz- 
arbeiten mitzuhelfen. Die Läden wurden an 
diesen Tagen geschlossen und alle andern 
nicht wichtigen Arbeiten ruhten. Auch die 
Bevölkerung der Städte Grünberg, Frey- 
stadt, Liegnitz und Hirschberg waren für 
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diese Arbeiten jeden Tag mit der Bahn an 
die Oder gebracht worden. 

Als dann starker Frost einsetzte, waren 
die meisten Arbeiten beendet. Die Russen 
brauchten aber keine Panzer- und Schützen- 
gräben überwinden, sie blieben mit ihren 
Panzern und Fahrzeugen auf den Straßen. 
Die Front kam immer näher an die schle- 
sische Grenze heran, und der Volkssturm 
sollte die Wehrmacht bei den Abwehr- 
kämpfen unterstützen. 

Mitte Januar setzte der Flüchtlingsstrom 
aus den Ortschaften rechts der Oder ein. 
Man kann wohl sagen, Millionen Menschen 
mit Pferden und Wagen zogen täglich durch 
Neusalz. Bis zum 10. 2. 1945 durchwander- 
ten die Trecks bei 10 bis 12 Grad Kälte 
unsere Stadt. Nachts suchten diese armen 
Menschen in Häusern Unterkunft, um am 
nächsten Tage ins Ungewisse weiterzu- 
ziehen, in der Hoffnung, daß die angekün- 
digte Wunderwaffe eine Wendung des 
Krieges herbeiführen würde. So mancher 
alte und kranke Wanderer und viele kleine 
Kinder fanden die letzte Ruhestätte in Neu- 
salz. 

Über den Einsatz des Volkssturmes 
wurde bereits berichtet. Am 9. 2. 1945, früh 
5 Uhr wurde die Neusalzer Oderbrücke von 
Pionieren gesprengt. Brückenteile ragten 
einige Meter aus dem Wasser und Eis- 
schollen türmten sich auf, Das Wasser 
staute sich über einen Meter und drang in 
die Schützengräben ein, die von den Solda- 
ten und Volkssturmmännern verlassen 
werden mußten. 

Am 13, 2. 1945 näherte sich der Russe 
unserer Stadt, starkes Artilleriefeuer war 
aus der Richtung von Freystadt zu ver- 
nehmen. Leichte Kämpfe wickelten sich am 
Stadtrande ab, bis gegen 19 Uhr russische 
Panzer eingriffen. Ein Flachsspeicher und 
der kath. Kirchturm erhielten Volltreffer, 
brannten nieder und erhellten die Stadt 
und Umgebung. In der Nacht vom 13. zum 
14. Februar ist Neusalz von den Russen 
besetzt worden. 

Als die Bevölkerung am frühen Morgen 
des 14. die Kellerräume, in denen sie 
Schutz gesucht hatte, verließ, waren die bis- 
herigen Gefangenen dabei, die Läden und 
Wohnungen zu plündern, das aber die 
Russen unterbanden. 


Nach meiner Schätzung waren etwa 5000 
Einwohner zurückgeblieben. Der letzte 
Eisenbahnzug mit Flüchtlingen hatte Neu- 
salz am 11. 2. 1945 verlassen. Er fuhr vom 
‚Anschlußgleis des Krausewerks in Richtung 
Grünberg ab, denn die Weichen und der 
Wasserturm am Bahnhof waren bereits ge- 
sprengt worden. 

Die noch in Neusalz sich aufhaltenden 
sowie die durchziehenden Kriegsgefangenen: 
Russen, Polen, Franzosen und Italiener 
kamen in das Sammellager, das am Post- 
amt eingerichtet worden war und wurden 
zu Kolonnen zusammengestellt und abge- 
schoben. 

In der Nacht vom 13. zum 14. 2. ging der 
„Große Gasthof“ in Flammen auf. Er ist 
von Russenfrauen, die dort während des 
Krieges beschäftigt waren, angezündet 
worden. Das Öhlkersche, Eckbergsche, das 
Haus von Handschuh-Thomas, sowie das 
ev. Pfarrhaus brannten nieder. Durch den 
Brand des Öhlkerschen Hauses hatte auch 
der Dachstuhl vom Hansa-Caf& und der 
Fleischerei Fechner Feuer gefangen. Der 
Dachstuhl glimmte zwei Tage, keiner durfte 
löschen, dann am dritten Tage ging das 
Haus in Flammen auf. 

‚Am 14. 2, 1945 war Neusalz vollkommen 
besetzt. In der Fleischerei von Marganus, 
Am Markt, und im Hotel Münzer richteten 
sie die Kommandantur ein, riegelten den 
Block Markt, Kleine Gasse, Breite Straße 
vollkommen ab. Die Bevölkerung mußte 
diesen Block verlassen. Die Kommandantur 
mit roten Fahnen und Stalinbildern ge- 
schmückt, war weithin sichtbar. Im 
Fleischerladen Marganus begann die Regi- 
strierung der noch vorhandenen Einwohner. 
Am 18. 2. kam der erste Befehl der Russen: 
alle Radios, Fahrräder, Schreibmaschinen 
und Telefone sind sofort abzugeben. In der 
‚Annahme, es handele sich nur um eine vor- 
übergehende Maßnahme, wurde alles fein 
säuberlich abgeliefert. Haushoch lagen an 
mehreren Stellen der Stadt die Fahrräder 
und andere wertvolle Sachen. Nun bemäch- 
tigten sich die russischen Soldaten der 
Räder und wollten das Fahren lernen. Das 
Herz tat uns weh, wenn man zusehen 
mußte, wie das sorgsam gepflegte Eigentum 
zerschlagen wurde. Die fahrenwollenden 
sogenannten „Kulturbringer“ landeten auf 


dem Straßenpflaster und einige schlugen 
sich den Schädel ein. Wenn Wiederbele- 
bungsversuche vergeblich waren, brachte 
man sie auf den russischen Heldenfriedhof 
vor der Gruschwitzleichenhalle in der Bres- 
lauer Straße, wo auch die gefallenen Russen 
beerdigt waren. 

Vom 14. 2. 1945 ab wälzte sich tagelang 
die russische Heeressäule durch unsern Ort 
in Richtung Grünberg mit dem Ruf: 
„Berlin, wie weit Berlin?“ Als das Rollen 
der Geschütze und Panzer nachgelassen 
hatte, traf in einer Nacht auf dem Markt 
ein zusammengewürfelter Haufen von 
Menschen ein. Männer, Frauen und Kinder 
mit Pferden, Eseln, Kamelen, Hühnern und 
Schweinen biwakierten auf dem Markt- 
platz und unternahmen Raubzüge in die 
verlassenen Häuser und Wohnungen. Sie 
sahen furchterregend aus, waren aber doch 
verhältnismäßig harmlos, es waren Parti- 
sanen. Am nächsten Tage waren sie wieder 
verschwunden, denn sie wollten mit den 
„Siegern“ in Berlin einmarschieren, 

Von uns hat damals keiner geglaubt, daß 
auch wir nach 1'/; Jahren in einem ähn- 
lichen Zustande in Peine ankommen 
würden. Allerdings mit dem Unterschied, 
daß wir mit der Eisenbahn kamen, ohne 
Pferd, Esel oder Kamel, sondern nur mit 
einem Rucksack auf dem Rücken, in dem 
wir unsere wenigen Habseligkeiten hatten. 
Es gibt, heute nach 12 Jahren, noch „zivili- 
sierte“ Peiner, die immer noch glauben, 
wir wären mit dem Rucksack geboren und 
mit ihm das ganze Leben durch Schlesien 
gewandert. Man steckte uns daher in Dach- 
und Bodenkammern, und wenn wir in den 
1'/2 Jahren, die wir unter Russen und Polen 
zugebracht haben, nicht starke Nerven be- 
kommen hätten, dann wäre wohl mancher 
damals freiwillig aus dem Leben geschie- 
den, denn wir waren in Peine vom Regen 
in die Traufe gekommen. (Forts. folgt) 


Achtung! 

Im Jahre 1944? überflogen englische 
Jagdflieger Neusalz und beschossen den 
Personenzug Glogau—Neusalz vor 
Beuthen. Eine Neusalzerin wurde schwer 
verletzt und soll an der Verwundung 
gestorben sein. Wer kann mir darüber 
berichten? Peukert 
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Heimatkteise 


Neusalzertreffen in Hamburg am 4. März 1961 


von Ute Zingler, Neumünster 


Wie im Heimatblättel schon angekündigt, 
fand am 4. März in Hamburg ein kleines 
Neusalzertreffen von Hamburger Neu- 
salzern und denen aus der näheren Umge- 
bung statt. Obwohl ich selbst mich gar nicht 
an meine Heimat erinnern kann, bemerke 
ich dennoch jedesmal wieder die Ver- 
bundenheit aller Neusalzer mit ihrer 
Heimat. Schon am zahlreichen Erscheinen 
erkennt man das große Interesse, ja man 
kann schon fast sagen, die Sehnsucht nach 
Heimatfreunden, die nicht zuletzt die 
heimatliche Atmosphäre für ein paar 
Stunden herbeiführen können. 

In einer kurzen Begrüßungsrede von 
Herrn Peukert kam die Freude über das 
zahlreiche Erscheinen und die Aussicht, 
einige gemütliche Stunden im Kreise von 
Heimatfreunden zu verbringen, besonders 
zum Ausdruck. Danach wurde viel und aus- 
führlich, wie man’s in Schlesien so sagte, 
gelabert. Hierbei hörte ich nun ganz zu- 
fällig, was das Heimatblättel für manch 
einen Neusalzer bedeutet. Daß Arbeit und 
Mahlzeit zu kurz kommen, wenn die 
Heimatzeitschrift ankommt, machte mich 
nachdenklich, Ich wunderte mich, wie sehr 
kleine und einfache Berichte über das 
Heimatland Schlesien und speziell über das 
kleine Neusalz die Menschen in unserer 
Zeit und im augenblicklichen Wohlstand 
noch so erfreuen können. Darin zeigte sich 
mir ganz deutlich die Liebe, deren Wurzeln 
auch nach 15 Jahren des Verlassens der 
Heimat nicht absterben und die Unzer- 
trennlichkeit, wie ein Mensch sie nur zu 
einem Land, in dem er groß geworden ist, 
oder wenigstens einen Teil seines Lebens 
verbracht hat, haben kann. 


Durch mehrere ausgesuchte Dia-Fotos 
aus Neusalz, von Herrn Menzel vorgeführt, 
wurden bei vielen wieder halbvergessene 
Erinnerungen wach, und in Gedanken be- 
fand sich wohl jetzt jeder Neusalzer in 
seiner Heimatstadt und dachte beim Bild 
der herrlichen Oder an die vielen schönen 
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Stunden am Oderstrand. Begeisterte Aus- 
rufe, wie zum Beispiel: „Guck hin, da bist 
du vom Pfarrer Piwowar getauft worden!“ 
machten die Jugend auf die schönen 
Kirchen von Neusalz aufmerksam; und 
manch einem mögen an dieser Stelle die 
vielen Sünden wieder eingefallen sein, die 
der schöne Schlesierchor Hamburgs unter 
Leitung von Kantor Schwarz später durch 
das Lied: „Wenn mer sunntichs ei de 
Kerche giehn“ allen wieder ins Gedächtnis 
zurückrief. Man gedachte mit zahlreichen 
Liedern natürlich ebenso der blauen Berge, 
grünen Täler und des Riesengebirges wie 
der vielen Sünden! 

Anschließend brachte eine kleine Kapelle 
noch lustige Stimmung, und so kam es da- 
zu, daß manch ein Neusalzer zumindestens 
jetzt noch einmal mit seinem Jugend- 
schwarm das Tanzbein schwingen konnte, 
wenn auch in der Zwischenzeit viel, viel 
Wasser die Oder heruntergelaufen ist... . 

. 


Die Dias hatte Heimatfreund, Herr 
Elektro-Ing. Hans Joachim Blumhagen in 
Kiel, Virchowstraße 15, für dieses Treffen 
herstellen lassen, und ich möchte ihm für 
seine große Hilfsbereitschaft und für das 
gezeigte Interesse besonders herzlich 
danken. Peukert 
N.B. Unserm Bürgermeister, dem Vizepräsi- 
denten der Deutschen Bundesbank, Herrn 
Dr. Heinrich Troeger, wurde zu seinem 60. 
Geburtstage ein Glückwunsch-Telegramm 
gesandt. 


Neusalzer Kreis im Frankfurter Raum 
Bootstaufe in Offenbach 


Die Offenbacher Rudergesellschaft Undine 
von 1876, der Patenverein unserer „Möwe“, 
hat den Beschluß gefaßt, daß ein neues 
Ruderboot den Namen unserer Vater- und 
Heimatstadt erhalten soll, 

In dieser Aufgeschlossenheit zum Paten- 
schaftsverhältnis dürfen wir ein Zeichen 


enger, freundschaftlicher Zuneigung und 
Verbundenheit von Stadt zu Stadt er- 
kennen, die im Kreise aller Neusalzer ein 
frohes Empfinden auslösen wird. Wir be- 
grüßen diesen hochherzigen Beschluß und 
sind der ORG-Undine dafür recht dankbar. 

Das Ereignis, das jeden Heimatfreund be- 
rührt, soll zum Anlaß werden, den großen 
Kreis der Neusalzer im Raume Frankfurt 
zu einem Treffen im Undine-Bootshaus 
und damit verbunden zur Teilnahme an der 
Bootstaufe einzuladen. Paul Fischer hat in 
Vereinbarung mit dem Vorsitzenden der 
Undine dafür die Zeit um 10.30 Uhr am 
Sonntag, dem 7. Mai 1961 vorgesehen. Alle 
Neusalzer und Heimatfreunde und insbe- 
sondere alle Clubmitglieder der Möwe 
werden gebeten, diesen Tag für das Zu- 
sammensein im Offenbacher Bootshaus 
heute schon vorzumerken. Allen Neusalzern 
im Frankfurter Raum wird noch eine be- 
sondere Einladung zugehen. 


Lichtbildreihe von Neusalz 


Es ist geplant, die bisher erstellte Licht- 
bildreihe unserer Vaterstadt noch inhalts- 


Unser R. C. Möwe rü 


Das große Ereignis im Clubleben der 
Neusalzer Möwen soll auch 1961 das Jahres- 
treffen sein. Allen, denen die Liebe zur 
Heimat und die Tradition der Möwe in der 
Erinnerung noch hoch und wert geblieben 
ist, denen soll das Zusammensein im Kreise 
der alten Ruderkameraden und Freunde 
wieder zum schönsten Erlebnis des Jahres 
werden. 

Das vorjährige Jahrestreffen löste ein 
Echo der Freude und des Wohlgefallens aus, 
wie alle Erwartungen es nicht voraus- 
gesehen hatten, 

Bei der letzten Jahres-Hauptversammlung 
in Offenbach wurde darum einmütig der 
Beschluß gefaßt, das Jahrestreffen 1961 der 
Möwe am 17. und 18, Juni im schönen 
Heidelberg stattfinden zu lassen. Das 
Losungswort für dieses Treffen soll sein: 


25 Jahre Frauenrudern beim R.C. Möwe 
Neusalz. 


Das Protokoll stellte besonders heraus: 
Es soll allen Ruderkameraden und -kame- 
radinnen unter den günstigsten Voraus- 


reicher zu gestalten. Es fehlen ganz beson- 
ders Bilder aus dem Stadtbild, von den 
Straßen und Plätzen, von den stillen Win- 
keln und den erinnerungswerten Bauten 
und ganz besonders solche Aufnahmen, die 
uns ein Spiegelbild von der Größe und Viel- 
seitigkeit unserer Industrie und Wirtschaft 
geben. 

Eine Reihe solcher alter Ansichten und 
Fotos liegt bereits vor. Es wird aber, um 
das Gesamtbild zu gewinnen, noch vieles 
zu erfassen sein, Begrüßt werden ganz be- 
sonders alte Bilder. Jeder Heimatfreund 
sollte diese wertvollen Erinnerungen dafür 
zur Verfügung stellen, damit die Dias davon 
erstellt werden können, Diese Bilder gehen 
nicht verloren. Es ist dazu jedoch erforder- 
lich, das jeder Einsender auf der Rückseite 
des Bildes den Namen schreibt und viel- 
leicht noch als Ergänzung Ort und Zeit der 
‚Aufnahme, soweit es erforderlich wäre. Wer 
also dazu beitragen will, daß uns ein voll- 
kommenes Bild der Vaterstadt erhalten 
bleibt, der schickt diese Bilder an Paul 


Fischer, Frankfurt/M.-Nied., Oeserstraße 95. 


tet zum Jahrestrefien 


setzungen ermöglicht werden, daran teil- 
zunehmen. Der „Aufruf für Heidelberg“, 
der im Oktober beim Hannover-Treffen 
ergangen ist, bringt zum Ausdruck: Der 
Frauenabteilung soll dieses Zusammensein 
zur Wiederkehr des 25. Jahrestages der 
Gründung gewidmet sein. Für die stete 
Treue soll den Jubilarinnen (15) und auch 
den Jubilaren (7) der Dank zum Ausdruck 
gebracht werden. Die Ehrung eines Kame- 
raden, der seit 60 Jahren zur Möwe gehört, 
soll die Krönung der Stunde sein. 


Von dem guten Willen beseelt, dabei zu 
sein, sollten alle zum restlosen Gelingen 
beitragen. Eine günstige Lösung der An- 
reisemöglichkeit wird bei vielen die heute 
noch offene Frage der Teilnahme lösen. 
Einmal im Jahre mit alten Freunden die 
einstige Ruderkameradschaft und die längst 
vergangenen frohen Zeiten wieder erstehen 
zu lassen, dazu beitragen zu dürfen, das 
wäre allein schon einen kameradschaft- 
lichen Einsatz wert, 


Eine aufrichtige und herzliche Einladung 
A 


ergeht an alle Clubmitglieder und deren 
Familien. Zugleich wird diese Einladung an 
den großen Kreis der alten Möwen-Freunde 
gerichtet. Wie immer, sind diese getreuen 
Freunde von Herzen willkommen. 

Die Lösung zwei wichtiger Voraus- 
setzungen wird ein gutes Gelingen ge- 
währleisten. Zuerst ist es die Bereitstellung 
guter Anreisemöglichkeiten, auch für solche 
Teilnehmer, denen als Mitfahrer die Ge- 
legenheit dazu gegeben wird. Eine kame- 
radschaftliche Aufteilung der Fahrtkosten 
könnte dieselben auf ein erträgliches Maß 
drosseln. Als zweiter Punkt steht die Frage 


der Unterkunft in dem Fremdenverkehrs- 
zentrum Heidelberg in vorderster Linie. 
Eine gemeinsame Unterkunft wird vom 
Verkehrsamt der Stadt Heidelberg zuge- 
sichert, wenn bis Anfang April die Zahl 
der Teilnehmer gemeldet wird. Damit 
würde zugleich eine tragbare Preislage ge- 
sichert sein. 

Es gilt nun, daß alle Möwen und Neu- 
salzer Freunde zu einem baldigen Ent- 
schluß kommen und dieser an den Club- 
vorsitzenden der Möwe: Paul Fischer, 
Frankfurt/M.-Nied., Oeserstraße 95, ge- 
meldet wird. 


Den Ruderern und Heimatfreunden aus Neusalz zum Gruß! 


Unsere Beziehungen zum R.C. Möwe, 
Neusalz (Oder), sind nicht von heute. Seit 
geraumer Zeit rudern bei uns Mitglieder 
dieses Vereins und diese haben uns immer 
Anschauungsunterricht darin gegeben, daß 
nicht nur im Glück, sondern auch nach dem 
Verlust der Heimat in Not und Leid die 
Ruderkameradschaft von einstmals sich 
aufs beste und trefflichste bewährt. Als 
Träger des Zusammenhalts haben wir den 
prächtigen 1. Vorsitzenden, Herrn Paul 
Fischer, zur Zeit in Frankfurt, kennen- 
gelernt, der auch für die Tagung der Mit- 
glieder vom Möwe Neusalz in Heidelberg 
am 17.18. Juni 1961 als federführend 
zeichnet. 

Für uns, die wir demütig dankend den 
Verbleib in unserer Heimat als gnädiges 
Schicksal betrachten, die wir unser Boots- 
haus mit Inventar und Booten, — aller- 
dings mit Schwierigkeiten aus der Nach- 


Heimattrefien 


Am 20. und 21. Mai d. J. treffen sich alle 
Nittritzer in Dortmund zum 1. Heimat- 
treffen. Im Hotel „Zum Schwarzen Raben“, 
Hansastraße 101, (5 Minuten v. Hauptbahn- 
hof), beginnen wir am Samstag um 18.30 
Uhr, und am Sonntag um 9.00 Uhr. Bis jetzt 
liegt ein unerwartet großes Meldeergebnis 


kriegsfolge retteten, ist es ein selbst- 
verständlicher Akt der Freundschaft und 
Kameradschaft, daß wir den Mitgliedern 
des R. C. Möwe unser Bootshaus für die 
Zusammenkunft und unsere Boote zu Er- 
innerungsfahrten zur Verfügung stellen. 

Aus Anlaß des Treffens begrüßen wir die 
Ruderkameraden recht herzlich, wünschen 
ihnen angenehme Tage im weltberühmten 
Alt-Heidelberg und frohe Stunden der Ver- 
bundenheit und Erinnerung an alte, glück- 
liche Zeiten in Neusalz (Oder). 

Möge ein gutes und gerechtes Schicksal 
die urdeutschen Gebiete um die Oder bald 
wieder in den Verband eines einheitlich 
geführten Deutschland zurückführen. 


RUDERGESELLSCHAFT HEIDELBERG 
1898 e.V. 


Fritz Rohrmann 
(1. Vorsitzender) 


der Nittritzer 


vor. Für die Säumigen, die den Melde- 
termin nicht einhielten, kann ich für Über- 
nachtung nicht mehr garantieren. 


Euer Franz Kirmis, 
Hermülheim-Köln, Thielstr. 43 


Anläßlich des zehnjährigen Bestehens der Neusalzer Gruppe in Nürnberg findet 
eine Veranstaltung am 27. und 28. Mai statt. 
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Familien- Nactichten 


Suchecke 

Wer kann Auskunft geben: Willy Sucker, 
geb. 1908. Bis 1945 wohnte er in Neusalz, 
Gruschwitzstraße, und Frau Ilse Sucker. 
Sucker war bis zu seiner Einberufung 
Personenkraftfahrer bei der Firma Grusch- 
witz. 

Otto Schneider, geb. 1900 oder 1901, Obst- 
pächter, wohnhaft in Lessendorf. Nachricht 
über beide an Paul Nöther in Torgau, 
Naundorfer Straße 11. 

Frau Emma Martin, Peine, Gröpern 9, 
sucht Familie Ewald Zacher aus der Sied- 
lung zwischen Freystädter- und Raudener 
Straße, 


Unsere Patenstadt will Gelder zum Aus- 
bau unseres Archivs bereitstellen. 

Wer kann alte Schriften oder Erinne- 
rungsstücke zur Verfügung stellen oder 
verkaufen? 

Ebenso sollen Bildreihen von Neusalz aus 
den vorgesehenen Mitteln erstellt werden. 
Ich denke an Dias, die unsere Heimatstadt 
in den verschiedenen Zeitabschnitten uns 
vor Augen führen sollen, 

Unkostenbeiträge 

Wiederholt gehen Zahlkartenabschnitte 
ein, auf denen kein Absender angegeben 
ist. Wie soll Heimatfreund Werner Wittig 
diese Gelder verbuchen? Außerdem bitte 
ich, zu vermerken, für welchen Zeitabschnitt 
das Geld gedacht ist. 

Von den bisher erschienenen „Nachrich- 
ten“ sind nur noch von den Nummern 5, 6, 
8 und 14 Restbestände vorrätig. 

— [In 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 

18. 4. 61 Herrn Fritz Althoff und Frau 
Martha geb. Geisler, Breslauer Str. 28, in 
Esslingen, Hirschlandstr. 51. 

22. 8. 61 Herrn Bäckermeister Reinhard 
Becker und Frau Elisabeth geb. Paetschke, 
Bahnhofstr. 12, in Schöngleina über Stadt- 
roda/Thür. 


zum vierzigjährigen Ehejubiläum 
12. 5. 61 Herrn Ernst Fleck und Frau 


Lydia geb. Hochkirch, Angerstr. 11, in 
Eichow Kr. Cottbus. 


zur Vermählung 

16. 7. 60 Herrn Tapeziermeister Werner 
Woitschach, Schlachthofstr. 5, mit Fräulein 
Eva Habenicht in Hannover-Hainholz, 
Moorkamp 40. 

26. 8. 60 Fräulein Margarete Höhnke, 
Pflegetochter d. Erich Schulz, Berliner 
Chaussee 30, mit Herrn Erich Werner in 
Senne II, Kr. Bielefeld. 

20. 12. 60 Fräulein Heidrun Schorsch, 
Tochter d. Erich Schorsch und seiner Ehe- 
frau Edith geb. Jentsch, Margaretenstr. 12, 
mit d. Maschinenbau-Ing. Herrn Frank 
Berg in London. 

15. 2. 61 Fräulein Gertrud Walter, Tochter 
d. Erich Walter mit Herrn Otto Dreyer in 
Frankfurt/M., Gellertstr. 47. 


zur Verlobung 

11. 3. 61 Herrn Siegfried Schulz mit Fräu- 
lein Doris Macke. 

25. 3. 61 Herrn Joachim Schulz mit Fräu- 
lein Karin Wrage, 

Beide Verlobte sind Söhne des Kauf- 
manns Erich Schulz und seiner Ehefrau 
Gertrud geb. Marganus, Breslauer Str. 5, in 
Braunschweig, Moltkestr. 12. 


zur Geburt eines Sohnes 

Stefan, am 4. 3. 61 Frau Renate Radke 
geb. Krenkel und Herrn Wolfgang Radke 
in Karlsruhe-West, Lasallestr. 13. 

Klaus, am 14. 1. 61 Herrn Heinz-August 
Marquardt, Berliner Str., und Frau Hilde- 
gard geb. Krauß, in Mönkehöfen über 
Bohnte, Mühle und Sägewerk. 

zur Geburt einer Tochter 

Bettina, am 11. 12. 60 Frau Christa From- 
mann geb. Zingler, Tochter d. Alfons 
Zingler und seiner Ehefrau Gerda geb. 
Behrens, und Herrn Horst Frommann in 
Neumünster, Jungmannstr. 21. 


zum 40jährigen Dienstjubiläum 
15. 4. 61 Herrn Hauptlehrer Hermann 
Keller, Neusalz-Kusser, Schule, in Ratingen, 
Heiderweg 5. 
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zum 25jährigen Jubiläum 
als Kraftfahrzeugmeister 
9. 4. 60 Herrn Alfred Reimann, Freih.- 
v.-Stein-Str. 14, in Kiel-Haseldickdamm, 
Am Heidenberg 22. Herr Reimann war 
langjähriger Meister bei der Firma Alfons 
Zingler. 
zum großen sportlichen Erfolge 
Herrn Wolfgang Happle, Sohn des Josef 
Happle und seiner Ehefrau Ruth geb. 
Gärtner, Angerstr., in Neustadt/Schwarz- 
wald, Jakobistr. 4. Herr Wolfgang Happle 
erreichte bei der Skiwoche in Oberstdorf 
am 25. 2. 61 mit einem Sprung von 145 m 
die größte Weite. In der Gesamtwertung 
kam er auf die dritte Stelle. 


zur Verleihung der Bundesehrennadel in Gold 
Dem 1. Vorsitzenden des Landesverbandes 
Niedersachsen im Bund Deutscher Kriegs- 
beschädigter und Kriegshinterbliebener, 
Bonn, Dr. jur. Wolfgang Leder, Hildes- 
heim, wurde für selbstlosen Einsatz zum 
Wohle der Kriegsopfer im BDKK und seine 
umsichtige und kameradschaftliche Führung 
des Landesverbandes anläßlich einer Feier- 
stunde in Hannover vom 1. Bundesvor- 
sitzenden, Ministerialrat Dr. Steuer, Bonn, 
die Bundesehrennadel in Gold verliehen. 
Heimatfreund Dr. Leder ist der Sohn des 
Lehrers Leder in Kusser, den sicher viele 
Neusalzer in guter Erinnerung haben. 


Unsere Geburtstagskinder 


Beste Gesundheit und alles Gute im neuen 
Lebensjahr 


95 Jahre 

11. 6. 61 Herr Uhrmachermeister Hugo 
Derb, Julius-Kopp-Str. 9, in Pirmasens, 
Haseneck 1; 

94 Jahre 

29. 3. 61 Frau Constanze Marx geb. 
Raedsch, in Herrnhut O. L., Unitäts-Alters- 
heim; 

87 Jahre 

6. 5. 61 Herr Hermann Müller, Wallstr. 1, 
in Friedrichsfelde/Ndrh., Schillerstr. 23; 

22. 5. 61 Frau Ernestine Kolewe, 
Comeniusstr. 13, in Lemgo-Lippe, Orping- 
straße 44; 

83 Jahre 
26. 5. 61 Herrn Otto Pauly, Berliner 
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Chaussee 18, in Wiepenkathen über Stade, 
Siedlung 64; 
82 Jahre 

24. 3. 61 Frau Ida Petsch, Oderstr, 11, in 

Jesingen-Teck, Kirchheimer Str. 33; 
81 Jahre 

25. 4. 61 Herr Lehrer i. R. Paul Sprenger, 
Angerstr. 11, in Wieda/Südharz, Siedlung 
Käseberg; 

80 Jahre 

1.2.61 Frau Martha John, geb. Treitschke, 
Paulinenstr. 5; 

5. 4. 61 Herr Richard John, Paulinenstr. 5, 
in Oberhausen-Osterfeld, Leutweinstr. 18; 

78 Jahre 

22. 4. 61 Herr Bäckermeister Reinhard 
Becker, Bahnhofstr. 12, in Schöngleina über 
Stadtroda/Thür.; 

77 Jahre 

7. 6. 61 Herr Braumeister Bruno Franke, 
Neusalzer Brauhaus, in Camberg/Saale, 
Rathausstr. 4; 

75 Jahre 

11. 2. 61 Frau Martha Leßmann, Bürger- 
bräu, Berliner Str., in Hadamar über Lim- 
burg, Hammerweg; 

16. 4. 61 Herr Fabrikant Willy Teichert, 
Kirchhofstr., in Seidewitz üb. Leisnig/Sachs.; 
74 Jahre 

26. 5. 61 Frau Elisabeth Becker, geb. 
Paetschke, Bahnhofstr. 12, in Schöngleine; 

30. 4. 61 Herr Fotograf Paul Harbig, 
Bahnhofstr. 30, in Essen-Rüttenscheid, 
Krawehlstr. 16; 

25. 5. 61 Herr Otto Seliger, Hütten- 
kolonie 7, in Lippstadt/Westf,, Erwitter- 
straße 10; 

71 Jahre 

12. 3. 61 Frau Helene Klitscher, 
Richter, Kirchhofstr. 24; 

16. 3. 61 Frau Pauline Franke, Neusalzer- 
Brauhaus, in Camberg; 

70 Jahre 

19. 2. 61 Frau Lucie Pfitzner, geb. Kopp, 
Julius-Kopp-Str. 13, in Kassel, Goethe- 
straße 67L.; 

22. 5. 61 Herr Max Anders, Berlin W 35, 
Körnerstr. 18, p. Adr. Frau Else Köhler; 

30. 6. 61 Herr Schmiedemeister Reinhold 
Seeliger, Trockenau, Hauptstr. 73, in Buch- 
holz, Dibb. Mühlenweg 35; 


geb. 


65 Jahre 

25. 1. 61 Herr Paul Ilimer, Fernmelde- 
Oberwart, Gerh.-Hauptmann-Str. 13, in 
Wiesbaden, Königsteiner Str. 1; 

3. 6. 61 Herr Töpfermeister Fritz Riedel, 
Gneisenaustr. 13, in Berlin-Schöneberg, 
Gustav-Müller-Str. 9; 

3. 2. 61 Frau Martha Stenzel, Margareten- 
straße 8, in Dortmund, Gutenbergstr. 51; 

60 Jahre 

4. 3. 61 Vizepräsident der Deutschen 
Bundesbank, Herr Dr. Heinrich Troeger, 
in Frankfurt/M., Taunusanlage 4-6; 

50 Jahre 


4. 5. 61 Herr Friseur Hugo Sindermann, 
Berliner Str, in Mühlhausen/Thüringen, 
® 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

4. 4. 61 Herr Uhrmacher und Optiker 
Paul Wilke, 76 Jahre, Bahnhofstr. 10, in 
München 13, Winzererstr. 38; 

18. 3. 61 Hutmacher Herr Hermann Alt- 
hoff, 84 Jahre, Breite Str. 11, in Heiden- 
heim/Brenz, Siechenburgstr. 2; 

15. 2. 61 Herr Stadtsekretär Düker, 77 
Jahre, in Bad Salzdethfurth; 

13. 2. 61 der Gruschwitzbeamte Herr 


Zwei bekannt 


Innerhalb einer Märzwoche wurden zwei 
alte Neusalzer Bürger durch den Tod ab- 
berufen und sind in die Heimat eingegan- 
gen, aus der menschliche Gewalt sie nicht 
mehr vertreiben kann. 

Im Altersheim der Brüdergemeine Klein- 
welka bei Bautzen wurde Herr Friedrich 
Weber, Töpfermeister und Ofenfabrikant 
in Neusalz, Breslauer Straße, nach langen 


Leidenswochen am 13. März im Alter von 
80 Jahren durch einen sanften Tod erlöst. 
Den von seinem Vater übernommenen Be- 
trieb hatte er noch bedeutend ausgebaut 
und seine Fabrikate waren weit über die 
Grenzen seiner Heimatstadt bekannt. Eine 
weitere Vergrößerung seines Betriebes be- 
stand in der Übernahme der Fa. H. E. 
Schippang, Speditionsgeschäft. Bekannt 


Johannes Gärtner, 65 Jahre, in Quedlin- 
burg, Julius-Wolff-Str. 4; 

31. 7. 60 Frau Anna Linke, 65 Jahre, 
Kirchhofstr. 6, in Peine, Heinrichstr. 9; 

Pfingsten 1960 Frau Ida Linke, 85 Jahre, 
Paulinenstr. 9, in Bernsdorf, Karl-Marx- 
Straße 7; 

17. 2. 61 Herr Otto Moersch, Breslauer 
Straße 1, in Klein Ilsede, Kr. Peine; 

8. 2. 61 Frau Käte Pilorz, 64 Jahre, in 
Duisburg, Neue Fruchtstr. 11; 

22. 12. 60 Herr Paul Riedel, 72 Jahre, 
Breslauer Str. 67, in Forchheim/Ofr., Gerh.- 
Hauptmann-Str. 7; 

2.3. 61 Frau Viktoria Schauder, 75 Jahre, 
Freystädter Str. 64, in Peine, Jägerstr. 11; 

12. 4. 61 Herr Schlossermeister Georg 
Schauder, Freystädter Str. 64, Peine, Jäger- 
straße 11; 

2. 2, 56 Frau Luise Schilaski, 60 Jahre, 
Kusser Hauptstr. 18, in Nürnberg, Ostend- 
straße 128; 

13. 3. 61 Fabrikant Herr Friedrich 
Wilhelm Weber, Breslauer Str., in Klein- 
welka, Kr. Bautzen, Feierabendheim der 
Br.-Unität; 

7. 12. 60 Herr Bruno Weigelt, 61 Jahre, 
Breslauer Str. 47, in Brackwede bei Biele- 
feld, Am Frerks-Hof 35; 

3. 10. 59 Herr Fleischermeister Otto 
Wolf, 60 Jahre, Bismarckstr. 20, in Sangers- 
hausen/Thür., Ernst-Thälmann-Str. 55. 


e Neusalzer} 


war Herr Weber auch durch seine mehr- 
jährige Tätigkeit als ehrenamtlicher Stadt- 
rat. Trotz dieser vielseitigen Tätigkeit 
fand er noch Zeit, sich als Mitglied des 
Ältestenrates der Brüdergemeine zu be- 
tätigen, Auch seine treue Mitwirkung im 
Kirchen- und Bläserchor dieser Gemeine 
wird ihm ein dankbares Gedenken be- 
wahren! 

Im Alter von 84 Jahren ist am 18. März 
in Heidenheim an der Brenz Herr Hermann 
Althoff, Inhaber des in Neusalz, Breite 
Straße, betriebenen Hut- und Filzwaren- 
Spezialgeschäftes sanft entschlafen. Auch 
er hatte das von seinem Vater L. Abraham 
errichtete Geschäft übernommen und der 
Zeit entsprechend erweitert und ausgebaut. 
Als einziges derartiges Geschäft am Platz 
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und Umgebung hatte er auch einen großen 
Kundenkreis im Kreisgebiet und erfreute 
sich durch gute Ware und den von seinem 
Vater geerbten Humor bei seinen Kunden 
und Freunden großer Beliebtheit. Auch er 
betätigte sich aktiv im Bläserchor der 


Der große Freundeskreis der beiden 
Dahingegangenen wird ihnen ein dankbares 
Gedenken bewahren; denn durch ihren 
Heimgang ist wieder ein Stück Heimat ver- 
lorengegangen. 


Adolf Schurmann, Neuwied 


Brüdergemeine.— 
Anschriftenverzeichnis 
Anschriftenänderungen 2007. Reil, Martha, geb. Schnaitmann, 
48. Balkom, Albert, Köln-Kalk, Zuprin- | z009, a 
334. Dombkowski, Hermann, Straßen- |,n99, EN hie 


meister a. D., Berlin-Wilmersdorf. 
Rudolstädter Straße 87 
. Fleck, Ernst, 6. 9. 81, Angerstr. 11, 
in Eichow Kr. Cottbus 
b) Lydia. geb. Hochkirch 
. Freytag, Hans, Holzminden, Knorr- 
weg 3 
. Gebhardt, Ottilie, Hannover, Heidorn- 
straße 16a 
Grundmann, Hans, Berlin-Neukölln. 
Buckow II, Wendehalsweg 16 
Pallesky, Johanna, Ludwigshafen- 
Mundenheim, Herderstraße 4 
Petsch, Erich, 25. 3. 06, Oderstraße 11; 
Kirchheim-Teck, Stellegartenstr. 32 
1878a Petsch, Ida, geb. Hänsel, Oderstr. 11; 
Jesingen-Teck, Kirchheimer Str. 33 
Poppe, Otto, Bünde-Ennigloh, 
Wilhelmstraße 70 
Poppe, Clara, 
Wilhelmstraße 70 
Preuß, Margarete, 
Beguinenstraße 49 
Priedemann, Marianne, geb. Walter, 
Wuppertal-Barmen, Oberdenkmal- 
straße 87 
Dr. Prikowski, Alexander 
Pürschel, Anna, Nürnberg, Löblein- 
straße 15 
Pürschel, Franz am 2.4. 55 verstorben 


684. 
1841. 


1878. 


1930. 
1931. Bünde-Ennigloh, 
1941. Rheinhausen, 
1943. 


1950. 
1965. 


Fortsetzung. 


2005. Reichert, Else, geb. Wincke, Schnei- 
derin, Breslauer Str. 53; Hildesheim, 
Almstraße 22 

2006. Reiher, Erich, 3. 9. 01, Kaufmann, 
Luisenstr. 23; Kaufmann, Görlitz, 
Brautwiesenstraße 30 
b) Gertrud, Kroll 


meister, Freih.-v.-Stein-Str. 14; Kiel- 
Haseldicksdamm, Am Heidenberg 22 

b) Lotte, Havemeister 

c) Gisela 

Reimann, Anni, Erfurt, Böcklinstr. 67 

. Reimann, Charlotte, Berlin-Nikolas- 
see, Lückhoffstraße 19 

„. Reimann, Helene, geb. Kothe, Flens- 
burg, Norderstraße 83 

. Reimann, Otto, 7. 1. 97, Telegrafen- 
leitungs-Aufseher, Luisenstraße 15; 
Wiesbaden, Marktstraße 13 

b) Luise, Baumgarten 

c) Christa, verh. Baumgart 

Reimann, Reinhold, Polizeibeamter, 
Martin-Luther-Str. 33; Polizeiober- 
wachtmeister, Frankfurt/M, Robert- 
Blum-Straße 6 

. Reiner, Emma, verw. Eichner, geb. 
Müller, Hamburg 39, Dorotheen- 
straße 34 II 

. Reinhard, Elli, geb. Grunwald, Oder- 
str. 11; Frankfurt/Main, Domstr. 6I 

'. Reinsch, Dieter, 23. 7. 35, Freystädter 
Str. 80; Postassistent, Wiesbaden- 
Bibrich, Straße der Republik 5 

. Reinsch, Gustav, Vogelsberg 4; 
Düsseldorf-Holthausen, Eichenkreuz- 
straße 27 

. Reinsch, Paul, Pfungstadt b. Darm- 
stadt, Seelheimerstraße 

. Reinsch, Richard, 27.10.92, Trockenau, 
Hauptstr. 80; Cottbus, Virchowstr. 17 

. Reinsch, Rudolf, Ortenberg/Oberh., 
Hauptstraße 19 

Reinsch, Wilhelm, FreystädterStr.80a; 
Gebersdorf/Dahme Kr. Luckau 

. Reiske, Emil, Quersa 22 üb. Großen- 
hain/Sa. 


2014. 


2034. 
2035. 


2036. 


2037. 


2038. 


2039. 


. Reiske, 


. Reiß, 


. Reistel, 


. Dr. 


. Reschke, 


. Rex, 
. Ribbehege, 


Erwin, Kirchstr.; Saalfeld, 
Sonneberger Straße 8 

Hermann, Vulkanisator, 
Berliner Straße; Soltau, Celler Str., 
Vulkanisieranstalt 

Günter, Margaretenstr. 
Erlenbach/M., Erlenweg 29 

med. Rennekamp, Johann 
Heinrich, 13. 3. 1920, Kreiskranken- 
haus; Arzt, Wrestedt Kr. Uelzen 

b) Ruth, Petruschke 

e) Christa, Horst, Renate 
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. Renner, Marie, Bielefeld, Ehlentruper 


Weg 90 


. Renner, Theresia, Düsseldorf, Brehm- 


straße 39 
Amalie, Göttingen, Hoher 
weg 

Erfurt, Semmelweißstraße 10 
Lieselotte, geb. Kliche, 


Bankangest., Freystädter Straße 15; 


Hausfrau, Klein-Auheim b. Hanau, 
Steinheimer Straße 67 

. Richter, Artur, Hannover, Moltke- 
platz 8 III 

b) Ilse, Schmidt 

Richter, Erna, Hamburg, Brauer- 
reihe 24 

Richter, Georg, Braunsbach Kr. 


Schw.-Hall, Hotel Stadt Berlin 
Richter, Georg, 29. 1. 10, Eisenkauf- 
mann, Angerstr. 18; Eisenkaufmann, 
Stendal, Kornmarkt 2 

Richter, Gerda Sigrid, Breslauer 
Str. 26; Ebersdorf/Thür., Lobenstei- 
ner Straße 12 

Richter, Isolde, geb. Drechsler, Bres- 
lauer Str. 24; Schmiedeberg-Naun- 
dorf Bez. Dresden, Siedlung 20 
Richter, Klemens, 24. 3. 89, Anzeigen- 
leiter, Angerstr. 18; Stendal, Brau- 
hausstraße 14 

b) Maria, Neumann 


. Richter, Margot, geb. Fischer, Karl- 
str. 3; Hausfrau, Offenbach/M.. 
Löwenstraße 43 
©) Wolfgang 


. Richter, Reinhold, 1884, Oderstr. 8; 


Cottbus-Ost, Sandower-Hauptstr. 14 


. Richter, Walter, 17. 9. 02, Berlin- 
Charlottenburg-Nord, Habermann- 
zeile 21 


2043. 


2044. 
2045. 


2046. 


2047. 


2048. 


2049. 
2050. 


2051. 
2052. 
2053. 


2054. 


2055. 


2056. 


2057. 


2058. 


2059. 


2060. 


Richtsteig, Hildegard, geb. Müller, 
Gerh.-Hauptmann-Str.; Leverkusen, 
Rheinallee 60 


Riebe, Margarete, geb. Schulz, Berli- 
ner Str. 39; Leipzig 05, Ferb-Str. 83 
Riedel, Ewald, Soltau, Lüneburger 
Straße 146 

Riedel, Friedrich, Fabrikant, Lippen, 
Likörfabrik; Frankfurt/M., Egenolff- 
straße 32 

Riedel, Friedrich, Friedrichstraße; 
Cottbus-Ströbitz, Chausseestraße 
Riedel, Fritz, 3. 6. 96, Ofensetzmeister, 


Gneisenaustr. 13; Ofensetzmeister, 
Berlin-Schöneberg, Gustav-Müller- 
Straße 9 


b) Helene, Lange 
Riedel, Fritz, Hagenau üb. Erlangen 


Riedel, Paul, 16. 3. 87, Breslauer 
Str. 67; Forchheim/Ofr., Gerhart- 
Hauptmann-Straße 67 

b) Agnes 


c) Johanna Riedel, Kontoristin 
Riedel, Hildegard, Lintorf, Krummen- 
wegerstraße 57 

Riedel, Max, 28. 6. 07, Wilhelmstr. 18; 
Griesbach/Rottal, Leithen 120 
Riedel, Richard, Gaustadt 
Bamberg, Weiherstraße 2 
Riedel, Wilhelm, Dahn/Pfalz, Pesta- 
lozzistraße 5 

Riedl, Angela, geb. Pürschel, kaufm. 
Angest, Angerstr. 34; Nürnberg, 
Löbleinstraße 15 

Riediger, Käthe, Leiterin der Buch- 
haltung mit Handelsvollmacht in der 
Firma Meyerotto & Co. Bahnhof- 
str. 7; Oelde/Westf., Brede 11 

Rieger, Elli, geb. Machule, Gerber- 
str. 4.6; Eisleben, Hessestraße 20 

c) Klaus, Horst 

Rieger, Frida, Brandenburg, Brück- 
nerstraße 27 

Riest, Franz, 24.3.00, Friedrichstr. 33; 
Wittichenau O. L., Teichgasse 5 

b) Erna, Meister 

Riest, Siegfried, 22. 5. 27, Friedrich- 


über 


str. 33; Gelsenkirchen-Buer, Feld- 
hauserstraße 190 

b) Marie, Higartner 

c) Reinhard, Wilfried, Wolfgang, 


Wieland, Annegret, Ute 
47 


2061. 


2062. 


2063. 
2064. 


2065. 


2066. 


2067. 


2068. 


2069. 


2070. 


2071. 


2072. 


2073. 


2074. 


2075. 


2076. 


2077. 
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Riester, Emil, 22. 11. 88, Breslauer 
Straße 4; Bennigsen a. Deister Kr. 
Springe, Mittelstraße 1 

Frida, Becker 

Riester, Gerhard, 5. 12. 29, Scheffler- 
str. 10; Meerbeck Kr. Mörs, Auf dem 
Hügel 3 

Riester, Manfred, 17. 7. 28, Stuttgart- 
Ost, Landhausstraße 36 

Rietschel, Kurt, 30. 3. 04, Buchhalter, 
Comeniusstr.5; Buchhalter, Ludwigs- 
hafen/Bodensee, Mühlbachstraße 206 
b) Elisabeth, Hoff 

c) Helga, Reinhard 

Rietschel, Ursula, geb. Stoltenburg, 
Hafenstr. 4; Dorf Allendorf b. Bad 
Salzungen, August-Bebel-Str. 71 
Ristel, Günter, 3. 6. 20, Kaufmann, 
Margaretenstr.; Kaufmann, Erlen- 
buch/M., Erlenweg 24 

Ritz, Magdalena, geb. Wels, Hausfrau, 
Schwäbisch Gmünd, Becherleben- 
straße 20 

c) Ursula, Helmut, Eberhard, Karl- 
Heinz 

Roche, Charlotte, 


geb. Dobrzynski, 


Margaretenstraße 16; Butin/Holst., 
Plöner Straße 188 
Rockstedt, Frida, Hannover, Am 


Listholz, Kol. Einigkeit, Garten 4 
Rodewald, Gerhard, 16. 1. 12, Land- 
wirt, Frankfurt/M.-Eschersheim, Am 
Brückengarten 9 

Rodewald, Marianne, Hannover- 
Linden, Göttinger Chaussee 5 
Rohlfing, Elisabeth, geb. Martin, 
Westerwald, Post Rehren üb. Rinteln 
Röhr, Gerhard, Lauffen/Neckar, 
Wielandstraße 7 

Röhr, Mariechen, geb. Fischer, Eich- 
amtsstr.; Harbke Kr. Aschersleben, 
Sommerdörferstraße 6 

Röhr, Walter, 12. 9. 24, Former, 
Freystädter Str. 24; Essen, Am Frei- 
stein 26 

Röhr, Wilhelm, 20. 5. 04, Uhrmacher, 
Berliner Str. 5; Golßen Kr. Luckau, 
Berliner Straße 40 

b) Ida, Haenschke 

c) Gisela, Manfred 

Röhr, Wolfgang, Duisburg, Gärtner- 
straße 31 


2079. 


2081. 


2085. 


2090. 


2091. 


2092. 


. Rösler, 


). Rösner, 


. Rohrmann, Charlotte, geb. Jasse, 


Rosenthal Bez. Kassel, Forstamt 
Römer, Hedwig, Hüttenweg 2; Cott- 
bus, Ströbitzer Straße 16 

Rönnpag, Anna, Hausfrau, Hütten- 
weg 2; Offenbach/M., Bahnhofstr. 34 
b) Ehem. Erwin Rönnpag 

c) Ingeborg 

Rose, Else, Berlin-Spandau, Michel- 
stadterweg 88 


. Rose, Emma, geb. Pinkwart, Adolf- 


Hitler-Str. 21; Nürnberg, Spengler- 
straße 14 

c) Irmgard 

Rose, Hermann, 15. 8. 05, Former, 
Freiherr-v.-Stein-Str. 20; Ulm/Donau, 


Straßburgweg 21 
b) Margarete, Rieger 


c) Wolfgang 
Rose, Philomena, geb. Richter, 
Angerstr. 18; Hausfrau, Duisburg, 


Brauerstraße 35 

Rosenthal, Elise, Lehrerin, Breslauer 
Str.; Rektorin, Berlin N 65, Belfaster 
Straße 31 

Rosenthal, Else, Diakonisse, Bres- 
lauer Str.; Handorf 2 üb. Münster’ 
Westf, Gustav-Adolf-Haus, evgl. 
Altersheim 

Gustav, Schönaichweg 
Böhlen b. Leisnig Kr. Grimma 
Fritz, Oldenburg/Holstein, 
Göhlerstraße 21 

Rösner, Johanna, geb. Kinze. Braun- 
schweig, Hugo-Lutter-Straße 9 

c) Peter.Christian, Erdmute 

Rösner, Johannes, 2. 3. 22, Konditor- 
meister, Berliner Str. 11; Essen/Ruhr, 
Hölderlinstraße 2/303 

Rösner, Wilhelm, Studienrat, Grusch- 


14; 


witzstr. 6; Datteln/Westf,, In den 
Birken I 
Rößner, Margarete, geb. Steinig, 


Mathildenstr. 16; Rheinhausen, Deich- 
straße 131 

Rost, Charlotte, Kirchhofstr. 5; Halle, 
Senefelderstraße 12 

Rothe, Alex, Kiel-Friedrichsort, 
Woermannstraße 6 


